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Auf ſchiefer Ebene.
Die 80000 Kommuniſten und die bargeldloſen „Baterländiſchen“.

Oſterſammer bei Rechts- und
Linksbolſchewismus.

Es iſt ſchon lange kein Geheimnis mehr, daß die rechts und
linksradikalen. Verbände in den letzten Monaten ſtark
an Mitgliedern verloren haben. Die Kommuniſtiſche
Partei zählt nach den Angaben des aus der KPD. heraus-
geworfenen Reichstagsabgeordneten Katz der es ſicher wiſſen
muß noch etwa 80000 Mitglieder. Verhältnismäßig
ebenſo ſtark haben die Deutſchnationalen verloren, und
in den eigenen Reihen rechnet man damit, daß ihnen Neuwahlen
im Augenblick ſtatt der jetzigen 108 Mandate kaum noch 75 bringen
werden.

Jn einer Betrachtung aus Anlaß des Oſterfeſtes beſtätigt der
preußiſche Miniſter des Jnnern dieſen zahlenmäßigen Rückgang
der rechts- und linksradikalen Verbände. Sein Urteil iſt be-
ſonders maßgebend, weil er als Polizeiminiſter verpflichtet iſt, die
verfaſſungsgegneriſchen Bewegungen eingehend zu beobachten. Die
bisherige Tätigkeit Severings hat gezeigt, daß er dieſer
Aufgabe bis aufs äußerſte gerecht wird und ſich ſo als ein ſtarker
Hort für die Republik erwieſen hat. Severing ſchreibt in ſeiner
Betrachtung u. a.:

Die Zerfahrenheit im rechtsradikalen Lager iſt hen
er als je und hat zu einer beträchtlichene geführt.

gemein ſchleppenden Zahlungsverkehrs unſerer Wirtſchaft auch
in peinlicher Weiſe der Eingang der Hilfsgelder, die aus ge-
wiſſen Kreiſen der Jnduſtrie und der Landwirtſchaft fließen
ſollten. Der Rote Frontkämpferbund, der aus der
Kommuniſtiſchen Partei hervorgegangen iſt, hat ebenfalls trotz
ſtärkſter Werbearbeit keine große Bedeutung erlangen können.
Umzüge und Paraden dürfen nicht darüber täuſchen, daß die
Radikalen aller Richtungen den Kern der Bevölkerung nicht
erfaßt haben.

Nichts wirkt in der Politik ſo niederdrückend wie das Gefühl
der Erfolgloſigkeit. Jede Politik muß Erfolg haben oder ſie
verkümmert. Die rechtsradikalen Organiſationen können ſich
darüber nicht täuſchen, daß ſie ſeit Anfang 1924 Tag für Tag,
Woche für Woche an Boden verloren haben. So
verweiſe ich auf die Kämpfe, die ſich im und um den Jung-
deutſchen Orden abſpielen. Hier geht eine wahrnehmbare
Wandlung vor ſich, die darauf ſchließen läßt, daß dieſer Verband
nichts mehr zu tun haben will mit jenen, die ſtaatsmänniſch
zu handeln glauben, wenn ſie an den Säbel ſchlagen und prah-
Ieriſche Worte ſprechen.

Gewiß muß mit der Möglichkeit gerechnet werden, daß dieHilfsgelder, auf die ich ſchon hingewieſen habe, wieder zu
fließen beginnen, wenn die Wirtſchaftskurve nach oben zeigt.
Aber ſo ernſt ich meine Aufgaben als Polizeiminiſter nehme:
das eine kann von mir niemand verlangen, daß ich jemandenabhalte, ſein Geld zum Fenſter hinauszuwerfen. Ich glaube,

er wirft es zum Fenſter hinaus. Denn in einer Zeit wirt-
ſchaftlicher Erholung haben die Verbände überhaupt keine großeBedeutung. Jeder iſt froh, daß er verdient, und nur ein Krer

kann in ſolcher Zeit daran denken, mit den Grundlagen des
Staates auch die Grundlagen der Wirtſchaft zu erſchüttern.
Solche Scherze ziehen nicht mehr.“

Der Oſterruf der Rechtspreſſe nach einem verſtärkten
Kampf gegen die Demokratie und insbeſondere gegen die immer
ſtärker werdende Sozialdemokratie“ hat ſchließlich
in dem zahlenmäßigen Rückgang der Rechtsorganiſationen ihren
Urſprung. Dieſer Rückgang aber iſt zurückzuführen, wie Seve-
ring ebenfalls beſtätigt, auf die Arbeit des Reichsbanners
und, wie wir uns hinzuzufügen erlauben, auf die Politik der
Sozialdemokratie. Jn unſerem Volke bricht ſich immer
mehr die Erkenntnis Bahn, daß nur die Politik der Vöoölker-
verſtändigung, wie ſie von der Sozialdemokratie von jeher ver-
ſochten wurde, zum Ziele führt und uns Freiheit und Brot bringt.

Der Dank des Baterlandes.
„Wir haben in Deutſchland noch rund 100 000 Veteranen

und Witwen im Alter von 74 Jahren bis hoch hinauf zum
96. Lebensjahre, die in kümmerlichſten Verhältniſſen mit der Not
des Tages kämpfen. Die Mehrzahl iſt krank, alle aber infolge
Altersſchwäche zu jedem Erwerb untauglich. Bar jeden Beſitzes
und Einkommens ſind ſie ausſchließlich auf fremde Hilfe ange-
wieſen, denn die geringe Staatsrente von monatlich 12,50 Mk.
(im Winter 20 Mk.) reicht nicht hin noch her. Soliſt es zu ver-
ſtehen, daß viele Altveteranen die Mildtätigkeit der Straße in
Anſpruch nehmen müſſen. Eine bittere Selbſthilfe!“ So der
Reichsverband zur Unterſtützung deutſcher Veteranen e. V. Berlin.

Wie nach 1818, ſo nach 1870, ſo nach dem Weltkrieg. Während
die fürſtlichen Landesverräter der napoleoniſchen Se nach einer
Aeußerung des Freiherrn von Stein nach dem Krieg für ihreRiedertracht und Feigheit beſſer behandelt wurden, als ſie es
vordienlen, mußten die Veteranen betteln gehen. Auch nach
1866 und nach 1870/71 war zu Dotagtionenfür die Großen
Geld genug da, nur nicht für die einfachen Soldaten, die ſich zum
Irüppel haben ſchießen laſſen müſſen. Wie auf ſo vielen Ge-

t Sosialiſtiſche
Dabei verzögerte ſich infolge des all

bieten, ſo muß auch hier die verarmte Republik gut machen, was
die reiche Monarchie unterließ. Nur durch das energiſche Auf-
treten der „vaterlandsloſen Geſellen“, der Sozialdemo-
kraten im Reichstag iſt diesmal bei der Beratung des Haus-
halts des Finanz miniſteriums für 1926 durchgeſetzt worden, daß
für die Altveteranen, deren Zahl jetzt auf 82 060 geſunken iſt, die
Rente ab 1. April von 12,50 Mk. auf 25 Mk. erhöht wurde. Die
Sozialdemokratie wird auch dafür ſorgen, daß mit Hilfe einer
gründlichen Abfindung der Fürſten neue Mittel zur Unter-
ding der Altveteranen wie der Kriegsbeſchädigten beſchafft

erden.

Kundgebung der Sozialiſtiſchen
Arbeiterpartei Jtaliens.

Berlin, 6. April. (Radiomeldung.)
Der Vorſtand der nach der im November 1925 erfolgten Auf-

löſung der alten Unitarierpartei neugegründeten Sozial iſt i
ſchen Arbeiterpartei Jtaliens und die ihr angehören-
den Abgeordneten haben in Rom am 30. und 31. März eine Tagung
abgehalten und eine Kundgebung beſchloſſen, die in der italieni-
ſchen Preſſe nicht veröffentlicht werden durfte. Dieſe Kund-
gebung befaßt ſich vor allem mit der Ermordung Matte-
ottis und der gegenwärtigen Lage des Faſcismus. Die

Arbeiterpartei, und ihre Abgeordneten ſprechen in
ihr u. a. in bezug auf den Prozeß in Chieti als von einem
„fämmerlichen Juſtizſchauſpiel“. Wörtlich heißt es
dann: „Die leuchtende und fleckenloſe Geſtalt Matteottis bleibt
fortan der feierlichen Dankbarkeit des Weltproletariats geweiht.
Dieſe Geſtalt wurde zwar nach dem Tode und trotz des Todes
ſogar im Gerichtsſaal durch die verbrecheriſche, wenn auch ver-
gebliche und ohnmächtige Verleumdungswut ſeiner Gegner ver-
folgt, aber ſie hat ſich gerade durch die Tatſache des unge
ſühnten Martyriums zu einem unvergänglichen Symbol
des ſittlichen und menſchlichen Proteſtes erhoben, des Proteſtes
gegen alle Schuldigen und Lobredner des Mordes, der damit zu
einem politiſchen Regierungsmittel erhoben worden iſt.“

Die Kundgébung geht dann auf die Lage der arbeitenden
Klaſſe ein und ſagt weiter: „Die verzweifelten Vedingungen, die
der der italieniſchen Regierungskontrolle unterworfenen Preſſe
auferlegt ſind, die Aufhebung der Verſammlungs
und Koalitionsfreiheit, nichts von alledem vermag
unſere Partei von der Bürgerpflicht zu entheben, keine An
ſtrengungen zu ſcheuen. Zu dieſem Ziel muß vor allem an die
Mitarbeit der Jugend appelliert werden, an die neue Gene-
ration von Hand- und Kopfarbeitern, damit ſie ſich ſelbſt über die
immer dunkleren Rätſel der italieniſchen Verfaſſung und über
die täglichen Probleme der Außen-, Jnnen, Wirtſchafts und
Finanzpolitik unterrichten. Alle Schwierigkeiten, die ſich dieſer
Aktion entgegenſtellen, vermögen nicht einen Verzicht auf die
Ausübung eines Einfluſſes im öffentlichen Leben zu rechtfertigen.
Es muß vielmehr eingegriffen werden, um an der Kritik des
abſolutiſtiſchen Regimes mitzuwirken und um die Beiſpiele und
Hoffnungen der ſozialiſtiſchen Zukunft auf dem Wege der Freiheit
und der Demokratie zu verkünden. Man kann das Proletariat
unterdrücken, indem man ihm alle legalen Mittel raubt, ſein
Klaſſenbewußtſein zu manifeſtieren. Damit aber wird der
Klaſſenkampf als ſolcher noch keineswegs abgeſchafft. Der
Klaſſenkampf bleibt auch dann als eine natürliche, wirtſchaftliche
und politiſche Tatſache, die mit dem kapitaliſtiſchen Produktions-
ſyſtem untrennbar verknüpft iſt.

Daher beſchließt die Leitung der Sozialiſtiſchen Arbeiterpartei
Jtaliens und ihrer parlamentariſchen Fraktion, im Bewußtſein
der Rolle, die ſie in dieſem Kampf zu ſpielen haben, eine neue
Plenartagung nach Mailand einzuberufen, die durch alle in
Frage kommenden Vertretungen verſtärkt ſein wird. Sie wird
dort die beſonderen und äußerſt ſchwierigen Bedingungen einer
gründlichen Prüfung unterziehen, die durch die neueſten geſetzgebe
riſchen Maßnahmen der Partei auferlegt wurden, um ihr alle
Mittel für einen wirkſamen Widerſtand gegen die maßloſe Aus-
beutung zu rauben, der das italieniſche Proletariat auf dem
flachen Lande, in den Fabriken und auf dem Waſſer ausgeſetzt
iſt. Und ſie wird endlich auch dem Proletariat die ſchnellſten
und praktiſchſten Wege zu ſeiner eigenen Verteidigung
aufzeigen.“

Vor öem Frieden in Marokko
Günſtiger Berlauf der Berhandlungen.

Paris, 6. April. (Eig. Drahtbericht.)
Die Lage in Marokkosiſt an Sonntag nochmals Gegenſtand von

Beratungen zwiſchen Briand, dem Generalreſidenten für Marokko
Steeg, dem Kriegsminiſter Painlevé und dem Marſchall Petain
geweſen. Es iſt dabei die Frage Wiederaufnahme der Feindſelig-
keiten oder Friedensſchluß?“ erörtert worden. Nach dem „Matin“
ſollen die in Tanger zwiſchen den Abgeſandten Abd el Krims und
den Vertretern der franzöſiſchen und ſpaniſchen Regierung be-
gonnenen Verhandlungen einen günſtigen Verlauf ge
nommen haben. daß man einen baldigen Abſchinß der Feindſelig-
eiten vorausſehen könne. Der „Peiit Pariſien“ geigt ſich in dieſer

Beziehung weniger optimiſtiſch. Aber auch dieſes Blatt glaubt,
daß die Möglichkeit einer friedlichen Beilegung des in Marokko
ausgebrochenen Kvnflikts eher als je gegeben ſei.

Die falſche Einheitsfront.
Heftiger als je zuvor tobt in den Reihen der Kommuniſtiſchen

Partei der mörderiſche Kampf. Ruth Fiſcher und Maslow,
Katz und Geithner, Korſch und Scholem, Schlagewert und Urbahns:
Wer zählt alle „Revolutionäre und Klaſſenkämpfer“, die bereits
geflogen ſind oder noch fliegen ſollen? Ausgerechnet in dieſer
Periode der wüſteſten Katzbalgerei bei ſich ſelbſt veröffentlicht das
Zentralkomitee der KPD. einen Aufruf, der die„Einheitsfront des klaſſenbewußten Proletariats“ hochleben läß
und zur Bildung von „Einheitskomitees“ für den Volksentſcheid
über die Fürſtenanſprüche auffordert. Zuerſt muß man fragen:
Welches Zentralkomitee? Wer ſpricht zurzeit im Namen der
Kommuniſtiſchen Partei? Jſt es noch Sinowjew in Petersburg.
dem man jetzt den Stuhl vor die Tür geſetzt hat, iſt es Stalin in
Moskau, der den Krieg gegen die „Ultralinke“ organiſiert, ſind es
jene Puppen in Berlin, von denen man weder Namen noch Art
kennt

Sehen wir uns aber einmal an, in welcher Weiſe die Kommn-
niſtiſche Partei die „Einheitsfront“ bisher verwirklicht hat.
Der gemeinſame Kampf aller Arbeiter gegen das Kapital erfordert,
daß man das Geſicht dem Feinde zuwendet und alle klein
lichen Parteiſtreitigkeiten zu vermeiden ſucht. Die Kommuniſtiſckhe
Partei handelt anders. Jhr dient die Parole von der „Einheits-
front“ und von den „Einheitskomitees“ nur dem einen Ziel, die
Sozialdemokratiſche Partei und die Gewerkſchaftsbewegung zu
zerſchlagen und auf deren Trümmern die eigenen ſelbſtſüchtigen
Pläne zu verwirklichen. So wird in der „Hamburger Volks
zeitung' vom 31. März 1926 ausgeführt:

„Unſere Partei beginnt ſehr ſchnell zu lernen, daß es jest
darauf ankommt, die ſich langſam entwickelnde Re
beklion der ſozialdemokratiſchen Arbeiter
gegen die Politik ihrer Führer zu fördern, zu unter
ſtützen und zu entwickeln.“

Alſo müſſen die Führer „entlarvt“ werden, um die Maſſen
für die Kommuniſtiſche Partei zu gewinnen. Das hat Paul
Böttcher, der gegenwärtige Führer der Kommuniſten in
Sachſen im 'Chemnitzer „Kämpfer“ vom 28. Oktober 1925 in
folgende Formel gekleidet:

„Die Partei muß alſo ihre Aufmerkſamkeit darauf konzen
trieren, die parlamentariſchen Manöver der linken Sozial
demokraten zuröckzuſchlagen unter gleichzeitiger Entlarvung
dieſer Führer als Agenten der Bourgeoiſie
und Gewinnung der ſozialdemokratiſchen Ar-
beiter für die Kommuniſtiſche Partei.“

Dieſer gleiche Böttcher hat neuerdings auseinandergefetzt, daß
unter der Parole der „Einheitsfront“ nicht etwa ein gemeinſamer
Kampf von Sozialdemokratiſcher und Kommuniſtiſcher Partei
gegen die Feind der Arbeiterklaſſe verſtanden werden dürfe, ſon
dern daß ſie nur die Fortſetzung der bisherigen Taktik ſei, die auf
die Zerſchlagung der Sozialdemokratie ausgeht. „Die Kommu-
niſtiſche Partei wird jeden Angriff auf die Selbſtändigkeit der
KPD. energiſch zurückweiſen.“ ruft er in der „Sächſiſchen Arbeiter-
zeitung“ vom 31. März 1926 aus. Weiter meint er, die Kommu-
niſten würden weiter dafür kämpfen, „daß das Mißtrauen ſozial
demokrgtiſcher Arbeiter zum Kommunismus umſchlögt in Miß
trauen zur Sozialdemokratie

Allerdings beſchränken ſich die Kommuniſten nicht darauf ihre
Taktik von der „Einheitsfront“ in der politiſchen und gewerkſchaft
lichen Bewegung anzuwenden. Sie beglücken auch die anderen
Organiſationen der Arbeiterſchaft damit. Jn der „Roten Fahne“
vom 2. März 1926 konnte man darüber folgendes leſen:

„Viele Genoſſen in den Kultur- und Sportorgani-
ſationen begreifen aber immer noch nicht das Weſen der
Einheitsfronttaktik und begehen bei ihrer Durchführung ſchwere
Fehler. Sie ſehen das Weſen der Einheitsfronttaftik haupf
ſächlich in einer organiſatoriſchen Verſchmelzung von Vereinen.
Sie ſträuben ſich gegen dieſe Verſchmelzung und ſehen nicht, daß
es ſich darum handelt, die politiſche Führung der
Maſſen zu erobern und daß die organiſatoriſche Ver
ſchmelzung nur ein Mittel iſt neben anderen, um
dieſes Ziel zu erreichen.

Die Kommuniſten ſollen alſo bei der Einheitsfronttaktik den
berüchtigten Grundſatz der Jeſuiten anwenden: „Der Zweck
heiligt die Mittel.“ Oder, wie es der bolſchewiſtiſche
Kirchenvater Lenin ausgedrückt hat, mit Li ſt, Sch lauh eit und
Verſchweigen der Wahrheit die Arbeiter für ſich zu
gewinnen ſuchen. Der ruſſiſche Gewerkſchaftsführer To mſti
ſagte auf dem letzten Parteitage der ruſſiſchen Kommuniſten über
die jetzt ſo empfohlene Taktik der. Einheitsfront: „Eine ſolche
Politik wird nicht gelingen, eine ſolche Politik iſt. falſch und
zweideutig; die Arbeiter fühlen, und verſtehen
da s.“ Das iſt richtig, und deshalb geben wir der Zentrale der
KPD. den guten Rat, die Arbeiter nicht allzu dumm einzuſchätzen,
ſondern zunächſt einmal bei ſich ſelbſt die Einheitsfront her

zuſtellen. Sind ſie weit und haben ſie den ehrlichen Willen.
mit der Sozialdemokratie gemeinſam für die Jntereſſen der werk
tätigen Bevölkerung zu kämpfen. ſtatt iſt Senifchnatiengken und
Völktfchen zuſammen gegen die Sozialdemokrafie, dann bedarf
es keiner „Einheitsfront“ und anch keines „Einheitskomitees“

mehr.



Die Dauerarbeitsloſigkeit.
Sozial demokratiſchen Preſſedienſt wirdh
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möglichkeiten in der Landwirtſchaft und im Bau
gewerbe. Jm Laufe des Monats April und der erſten Hälftedes Monats Mai werden 300 000 bis 8850 000 Arbeitskräfte
in der Landwirtſchaft Beſchäftigung finden. Die ſtärkere Ver-
wendung von land wirtſchaftlichen Maſchinen dürfte dieſe Ziffer
kaum nennenswert ſenken. och liegen die Zahlen bis zum
1. April nicht vor; gleichwohl darf man mit einer Verdoppelung
der letzten Verminderungsziffer, alſo etwa mit einer Abnahme der
augenblicklichen Geſamtziffer von 2 Millionen 16 000 Arbeitsloſen
um 80 000 rechnen.

Die Belebung des Baugewerbes, in das in Preußen durch zweck-
loſe politiſche Manöver der Rechtsparteien und Kommuniſten, die
zum Fall des Hauszinsſteuergeſetzes führten, eine gewiſſe Un
ſicherheit hineingetragen worden war, hat jetzt durch die Bereit-
ſtellung des 200-Millionen-Kredits der Reichsregierung einen
neuen Anſtoß erhalten und das Reichsarbeitsminiſterium
wird, wie der „Soz. Preſſedienſt“ erfährt, alles tun, um durch eine
ſchnelle Verteilung des Kredits den Wohnungsbau ſo raſch wie
möglich in Gang zu bringen und damit zugleich die Finanzlaſt
der Erwerbsloſenfürſorge zu ſenken.

Jn der Jnduſtrie kann nur mit einer ganz allmäh-
lichen Beſſerung des Arbeitsmarktes gerechnet werden.
Hier iſt die Kriſe in erſter Linie eine Vertrauenskriſe. Die Ge-
ſundung hat eingeſetzt; das Vertrauen kehrt langſam zurück, der
rer beſſert ſich, die Konkurſe nehmen ab, wie die
Ziffern der letzten Monate deutlich zeigen. Symptome für die
Beſſerung ſind alſo zweifellos vorhanden. Aber die Beſſerung
kann naturgemäß nicht im Galopp vor ſich gehen, zumal gleich-
zeitig mit der finanziellen Geſundung die techniſche Umſtellung,
d. h. die Rationaliſierung der Betriebe, vor ſich gehen muß, die

ihrersſeits, wenn auch nur vorübergehend, neue Arbeitsloſigkeit
ſchafft.

Unter dieſen Umſtänden rechnet man an den maßgebenden
Stellen mit einer Reſervearmee von mindeſtens einer
Million, die während des Jahres nicht in den Produktions-
prozeß eingegliedert werden kann.

Die Reform des BVölkerbundes.
Der ſozialiſtiſche belgiſche Außenminiſter Vander-

velde widmet in der Sonntagsausgabe des „Vorwärts“ der
Völkerbundsreform einen Artikel, dem wir folgendes entnehmen:

„Wir dürfen uns nicht verhehlen, daß all die Schwierigkeiten,
die im März den Mißerfolg verurſacht haben, ſehr wohl im Mai

oder im September wieder in Erſcheinung treten können. Sowohl
in der Studienkommiſſion wie auch in der ordentlichen Vollver-
ſammlung werden wir den gleichen prinzipiellen Gegenſatz wieder
vorfinden: Den Gegenſatz zwiſchen denen, die den permanenten,
unabfetzbaren Beſtandteil des Völkerbundes vergrößern möchten,
und denen, die das Wahlrecht der Vollverſammlung des Völker
bundes verteidigen wollen.

Was dann? Dann wäre das die Sackgaſſe. Deutſchland
bliebe weiter draußen, die Politik von Locarno wäre ſchwer be-
laſtet und der Völkerbund verfiele einer tödlichen Paralyſe. Aber
gerade weil das ganz beſonders gefährliche Ausſichten ſind, hält
man an dem Glauben feſt, daß man ſchließlich um jeden Preis
eine Löſung ſuchen und finden wird. Wenn die Studienkommiſſion
oder der Rat zu keinem Ergebnis gelangen würden, ſo hätte
ſchließlich die Vollverſammlung das letzte Wort.

Nun: Die Gefühle der erdrückenden Mehrheit der Verſammlung
ſtehen unzweifelhaft feſt. Sie hat durch einſtimmigen Beſchluß
ihren Willen bekundet, Deutſchland unter den Umſtänden auf-
zunehmen, die vorgeſehen worden waren. Sie hat ferner durch die
Lektion ihres eiſigen Schweigens nur die Chineſen und die
Italiener ſpendeten dem braſilianiſchen Delegierten Beifall und
durch ihre ergreifende Ovation für Unden ſchon jetzt deutlich ge
zeigt, auf welcher Seite ſie ſteht.

Thaliatheater.
Megrue und Hackett: „Tam-Tam“.

(Deutſche Uraufführung.)
Zuweilen ſehnt man ſich, die Welt nicht durch die lyrodrama-

ctſche, ſondern durch die amuſiſche Linſe zu betrachten, auf daß
das Gleichgewicht wieder hergeſtellt werde. Was eignet ſich beſſer,
als das Milieu der Shagpfeife und karierten Stoffe? Pſychiſche
Ambitionen werden entſchieden verdrängt durch das Geſchäft.
Heidi, Poeſie! Der Ton iſt ganz auf Sachlichkeit geſtellt. Die
Welt wird kommerziell-grotesk erklärt. Dieſe angelſächſiſchen
Schwänke ſind ſchlagkräftig, aber doch merkwürdig formlos. Sie
ſchwimmen im behaglichſten Humor. Aber man kann dieſen
Humor ebenſowenig erklären, wie die Handbewegung des Jta-
lieners, das Nitſchewo der Ruſſen. Weil wir im Tiefſten den
Slawen viel mehr verwandt ſind, als den Angelſachſen, begreifen
wir den Humor unſerer ſogenannten inſulaniſchen Brüder weit
mehr (um nicht zu ſagen nur mehr) als Grimaſſe denn als Jn-
halt.

Was iſt Tam-Tam? Ein Gong? Noch mehr, es iſt die große
Reklametrommel, deren Wirbel durch die Blätterwälder der Erde,
die Lichtſignale der Avenues, die Schallverſtärker der Radioes,
dröhnen. Es iſt die Duperie der modernen Wirtſchaft. Bruit
pour une omelette. In unſerem Spezialfalle Organiſation ohne

enſtand. Reklamebummel ohne Ware: Alſo Bluff. Um ſeinen
Sohn, einen jungen Faulenzer, den zu einer geren rbeit
zu bringen, bisher alle Mittel verſagten, endlich der Geſellſchaft
als nützliches Mitglied zuzuführen, ſchließt der ſchwerreiche
Seifenſabrikant und Truſtherr ein Komplott mit ſeiner Tipp
dame: durch die Liebe zur Ehe, durch die Ehe, da der alte
Herr ſofort den Zuſchuß ſperren würde, zum Selbſtverdienen zu
bewegen. Da Liebe eine Himmelsmacht iſt und Berge zu verſetzen
vermag, blüht mit einem Generaldirektor, Pump und Unver-
frorenbeit das neue Unternehmen („Seife 187) raſch empor. Alle
Belt iſt voll von Seife 13, der Alte tobt, durchſchaut den Schwin
del, ſchiebt aber hintenberum dem von Gläubigern arg bedrängten
Sohne Rieſenaufträge zu, die dieſer wiederum nicht anders auszu
führen vermag, als durch liſtigen Ankauf der väterlichen Ware
SéSließlich kauft der Alte die Reklameplantage des Sprößlinge
auf, bekehrt zum TamTam.

Team-Zam wurde auch für zwei hieſige Konfeltionshäuſer auf
dem Programmzetiel geſchlagen, ohne Not wendigkeit doch Geiſt
vom Geitt des wantes, dern Fri Friermann- A rede

deſſen Zuſammenſetzung einſtmals ähnliche ierigkeiten auf-
getaucht waren. Jedenfalls wird man an dieſe Probleme heran-
e indem man ſich ſtets die ne entſcheidende Tatſache vor

en hält, daß nämlich die Erreichung von freundſchaftlichenLöſtmgen die geeignet ſind, die Einſtimmigkeit des al rbei
zuführen, nunmehr für den geſamten Völkerbund zu einer Frage
von Leben und Tod geworden iſt. Es handelt ſich jetzt darum,
zwiſchen zwei Richtungen zu wählen: zwiſchen denen, die aus dem
Völkerbundsrat eine dauernde Vertretung einzelner Regierungen
machen möchten, und denen die aus dem Völkerbundsrat eine ge-
wählte Vertretung der Völkerbundsverſammlung machen wollen.
Jh, vertraue darauf, daß die letztere Richtung ſchließlich ſiegen
wird.“

Wahlen unter Militär-Diktatur.
Athen, 56. April. (Eig. Drahtbericht.)

Am Sonntag fanden in 10 griechiſchen Wahlkreiſen die Wahlen
für die Präſidentſchaſt ſtatt. Jn den übrigen 28 Kreiſen, darunter
Saloniki und Athen, ſoll erſt am kommenden Sonntag gewählt
werden. Der Diktator Pangalos ſchreibt dieſe Teilung der Wah-
len techniſchen Gründen zu, obwohl klar iſt, daß ſie aus politi-
ſchen Abſichten erfolgte. Wären die techniſchen Gründe allein
maßgebend, dann hätten dieſe Wahlen um ſo mehr erſt am
kommenden Sonntag ſtattfinden können, als das Teilergebnis
vom Sonntag keine praktiſche Bedeutung beſitzt. Da die
Führer der Oppoſitionsparteien auf Grund der Wahlbeſtimmungen
und der Wahlbeteiligung Stimmenthaltung proklamiert haben,
iſt die Wahl des Diktators Pangalos, der ſich ſelbſt
nach dem Vorbilde Muſſolinis zum Führer erkoren hat, als ge-
ſiſchert zu betrachten. Die Wahlbeteiligung war verhältnis-
mäßig gering, obwohl Pangalos am Tage vor der Wahl noch durch
Manifeſtationen verſuchte. die wahlberechtigte Bevölkerung an die
Urne zu bringen. Das Ergebnis aus den 11 Kreiſen iſt voraus-
ſichtlich erſt am Dienstag zu erwarten.

Die Abſichten des Diktators.
Berlin, 6. April. (Radiomeldung.)

Preſſeäußerungen zufolge hat der griechiſche Diktator Pangalos
am Montag erklärt, daß 90 Prozent aller bisher abgegebenen
Stimmen auf ihn ſich vereinigt haben. Außerdem ſoll die Wahl
beteiligung verhältnismäßig ſtark geweſen ſein. Die von Pan-
galos nicht beeinflußten Berichte behaupten das Gegenteil.

Dem Korreſpondenten der „Voſſiſchen Zeitung“ in Athen hat
Pangalos erklärt, daß er im Falle ſeiner Wahl gleichzeitig mit
ſeiner Präſidentenwürde auch ſein Amt als Miniſterpräſident und
wahrſcheinlich auch das als Kriegsminiſter beibehalten werde. Erſt
wenn die Wahlen zum Senat und zur Kammer vollzogen ſind,
wolle er ſich mit der Würde des Präſidenten der Republik be
nügen. Die Wahlen für die beiden parlamentariſchen Korpora-
jonen und damit die „Rückkehr zum parlamentariſchen Syſtem“

kündigt Pangalos bereits für die „neueſte Zeit an. Jm übrigen
hat er angeblich die Abſicht, ſich mit den „gemäßigten Elementen“
aller politiſchen Parteien wenn irgend möglich zu „verſtändigen“,
nicht aber mit den Führern, von denen er behauptet, daß ſie
„eigentlich nichts hinter ſich“ hätten.

Die vereinigte Oppoſition ſtürmt nach wie vor mächtig gegen
Pangalos an und verlangt von der Regierung die Nichtig-
keitserklärung der am Sonntag durchgeführten Teilwahlen
und die Ausſchreibung eines neuen Wahltermins für den kommen-
den Sonntag.

Unruhen in Kalfuita.
Kalkutta, 5. April. (WTVB.)

Geſtern ereigneten ſich weitere vereinzelte Unruhen. 22 Per
ſonen wurden ins Krankenhaus gebracht. Eine Anzahl
mohammedaniſcher Geſchäfte wurde geplündert.

London, 6. April. (WTVB.)
Nach einer Meldung des „Daily Telegraph“ aus Kalkutta ſind

nach den letzten Nachrichten bei den Unruhen 50 Perſonen getötet
und 600 verwundet worden.

rich, der künſtleriſche Leiter des Berliner Metropoltheaters, ins
Deutſche übertrug und bühnenbearbeitete. Die Wirkung war ein
fröhlicher Abend, an dem ſehr beteiligt vor allem Herr Durra
war. An Fräulein Johow, die dem Salon weit mehr gibt als
dem klaſſiſchen Drama, wäre ein gutes Franzöſiſch, an Fräulein
Wagner die klaſſiſche Linie der intimen Stenotypiſtin zu loben.
Herr Henſel, der recht nexvös war, zeigte ſich als Jack von der
draſtiſch-komiſchen Seite, die ihm nicht übel ſtand. Ein etwas
ſtereotyper Geheimrat war Herr Raupach. Herr Haller ganz
zu Hauſe: trockener, galgenhumoriger Manager ohne innere Be-
teiligung. Viel Talent, doch wenig Fihrung, zeigte ſich abermals
an Herrn Genſchow, der einen ſenilen Schnöſel Johnſon)
halbfertig karikierte. W. Sech.

Das Goethe-Nationalmuſenm in Weimar hat aus dem Fami-
lienbeſitz des Grafen Karl Brühl auf Seilersdorf bei Dresden ein
Goetheporträt erworben. Es ſtellt den 36 Jahre alten Goethe dar
und ſtammt von Joſeph Auguſt Darbes. der es 1785 in Karls-
ruhe gemalt hat. Goethe ſchenkte das Bild der Gräfin Chriſtine
von Brühl zum Geburtstag.

Von der Univerſität. Der nichtbeamtete außerordentliche Pro
feſſor in der theologiſchen Fakultät der Univerſität Kiel D.
Schomerus wurde zum ordentlichen Profeſſor in der theo-
logiſchen Fakultät der Univerſität Halle ernannt.

Profeſſor Dr. Wach geſtorben. Aus Leipzig wird gemeldet: Am
Oſterſonntag verſtarb hier der Rechtslehrer, Wirklicher Geheimer
Rat Profeſſor Dr. Adolf Wach im Alter von 88 Jahren.

Das PuſchkinMuſenm an der Ruſſiſchen Akademie hat gemein
ſam mit der Geſellſchaft „Alt-Petersburg“ ein Preisausſchreiben
an ruſſiſche Bildhauer für ein neues Puſchkin Denkmal erlaſſen,
das an der Stelle errichtet werden ſoll, an welcher der Dichter im
Zweikampf erſchoſſen wurde. Das Denkmal ſoll in Stein in ein-
fachen Formen ausgeführt werden und auf den tragiſchen Tod
Puſchkins Bezug nehmen,

adttheater. Heute, Dienstag 74 Uhr „Borie noff“,u s Uhr „Katte“, Donnerstag 5 s a es z
ſpiel Eugen Möpfer Serlin) mit eigenem
Meiſter Kombdie in drei Akten von Hermann Bahr. Freitag
e Uhr „Marienta“, Sonnabend 724 Uhr „Don (Gievanni“,

Der Riefendeſtechungsſtandal.Es der denet e r W- zueſſen könnten die Hin e, die gegenwärtig einem an 60 höhere und m e der Beſtechung

ver ver 9.dieſgn Finne auszuüben, u n, Berlin, 6. April. (Radiomeldung.)r n nen h Ergebnis der über den Vieſerſrandal vent
in vertreten ſein v o dir die Soler mlung i in Frankfurt (Oder) geführten Unterſuchung iſt

z haben. Man wird zweifellos die Wünſche oigendes
oder Ländergruppen, z. B. Südamerika, auf Beamte der Reichsbahn, die in den Jahren

nde Vertretung im Rat ernſthafteſter Weiſe 1 n An Frankfurt (Oder) tätig warenn wird u die rehtigtep ereſſen von Länder um Teil dort ſätia ſind, in dem Verdi e Polen und Belgien, an dlichen ng durch eine große r Baue er. Vielleicht Ditt z e z Segen über gem i und w. s nne n man genau prüft, wa x den Pe un unter ungen, durtungsrat ternationalen Arbei es beſchloſſen wurde, bei unten i worden ſind. Die
aufirmen, vor allem der Bauunternehmer Schmidt (Roſen-

garten) in Frankſurt (Oder) und die im Gebiet der Reichsbahn
d Oſten tätigen Filialen von zwei der größten deutf en

och und Tiefbauaktiengeſellſchaften ſind verdächtigt der
gktiben Beſtechung, des Betruges und der Unterſchlagung gegen
über dem Reichs und Staatsfiskus, verübt bei dem Ausbau des
Grenzbaknhofs und der Beamtenſiedlungsſtadt Neubentſchen
im Jahre 1928, bei dem Bau der Siedlungsſtadt Paulinen-
hof bei Frankfurt (Oder) und bei dem Umbau des Bahne
hofs Frankfurt (Oder) in dem gleichen Jahre.

Jugoſlawiſch- italieniſcher
Grenzzwiſchenfall.

Rom, 6. April. (Radiomeldung.)
Am Oſterſonnabend ereignete ſich an der jugoſlawiſchen Grenze

ein Zwiſchenfall, der zu einem regulären Feuergefecht
zwiſchen Faſciſten und jugoſlawiſchen Natio-naliſten führte. Am Nachmittag gegen 6 Uhr drangen in einer
kleinen Eiſenbahnſtation Breſtianek drei bis an die Zähne bewaff
nete Banditen in einen Kaſſenraum ein. Die vier unpyelenden Be
amten leiſteten ihrer Aufforderung Hände hoch!“ Folge,
und während zwei Banditen die Anweſenden in Schach hielte
durchſtöberte der dritte die Kaſſe und raubte 250 000 Lire. Au
der Flucht wurden die Banditen von Mitgliedern, der faſciſtiſchen
Miliz und Finanzwachtleuten verfolgt. An der Grenze, die an
dem Orte des Zwiſchenfalles durch den CinkaFluß gebildet wird,
entwickelte ſich ein kurzes, aber heftiges Feuergefecht, dem der
faſciſtiſche Sekretär von Vreſtianek, zwei Finanzwachtleute und
ein Eiſenbahner zum Opfer fielen.

entziehen konnte.
Inzwiſchen iſt der Sohn eines reichen Mannes aus Biſterza an

der Grenze zwiſchen Alsberg und Rakek verhaftet worden. Er
hatte einen Betrag von 22000 Lire in ſeinem Beſitz und iſtſtändig, an dem Ueberfall teilgenommen zu haben. Der Fall a
allgemein großes Aufſehen erregt, und es wird angenommen, daß
es ſich bei den Banditen um maskierte jugoſlgwiſche Nationaliſten
handelte, denen es nicht nur auf einen Zwiſchenfall, ſondern t
die W von Geldern für ihre Propagandazwecke
ankam. Die Angelegenheit dürfte noch kompligierte diplomatiſche
Folgen haben. p

Die deutſche Lufthanſa.
Jn der deutſchen Lufthanſa iſt nunmehr der deuiſ

Luftverkehr vereinheitlicht. Von den zur Zeit in
geführten Verhandlungen erwartet man, daß ſie uns in
techniſcher, wirtſchaftlicher und politiſcher Hinſicht die volle
Entfaltung des Luftverkehrs bringen werden. Die Deu
Lufthanſa eröffnet den Betrieb am 6. April. Däs geſam
Streckennetz umfaßt eine Länge von 17000 Kilometern.
Es wird von etwa 110 Flugzeugen beflogen. ßer den
Hauptſtrecken ſoll im Laufe der nächſten Monate noch eine
Reihe von Nebenlinien eingeführt werden, über die aber
och keine Einzelheiten feſtgelegt ſind.

22 [[„J2 T
Stadttheater.

„Marieita“, Operette von Walter Kollo.
Es iſt eine bedenkliche Erſcheinung, daß die meiſten Theater bei

all dem Anſchwellen der modernen Tanzoperette auf alte Ope-
retten zurückgreifen. Kein Wunder! Die ältere Wiener Ope-
rette war noch ein Kunſt werk, die moderne iſt durchaus
HKunſthandwerk von wenigen Ausnahmen abgeſehen. Man
will anſcheinend fein geformte Muſik machen, verfällt aber
in ſchmiſſige Schlager, die wenig originelle Blutwärme haben.
All dieſe blechgepanzerte Muſik beſitzt auch wenig ſtiliſierte Wand-
lungsfähigkeit. Wer eine dieſer Weifen kennt, kennt alke!
Jn alten Operetten dominierte der geſungene Walzer, heute
der getanzte! Wie Walter Kollo feine lyriſchen Pikante-
rien wertet, geht gleich aus den Walzern „Was eine Frau
träumt“ oder „Jedes Mädel braucht etwas fürs Herzchen“ hervor.
Sie haben Lehars Parfüm, daneben viel Zuckerwaſſer; nur dort,
wo der Ur-VBerliner Unterton einſetzt, merkt man etwas von
Pikanterie und Eleganz, der allerdings das „Mondäne“ fehlt.

Das Textbuch hat vier Anutoren und man muß ſtaunen, daß
es wenig von der Schablone abweicht. Es gibt ſcharf berechnete
Bühnenwirkungen, die gute Witze, weniger Witz aufweiſen,
Die Handlung ſchleppt ſich mit ihrer erkünſtelten Romantik öfter
mühſam fort. Kollo handhabt die Mittel der Tanz- Operettezweifellos mit Geſchick, aber aus den Grenzen des on „Da
geweſenen“ hebt er ſich kaum irgendwo hervor.

Kapellmeiſter Schmidt verſuchte mit vielem Geſchick, die
Derbheiten der oft ſüßlichen Muſik zu mildern. Den koloriſtiſchen
Gegenſätzen aber verlieh er das nötige Rubato, ſo daß eine ſinn-
liche Wirkung erzielt wurde. Nur der Kontakt zwiſchen Bühne
und Orcheſter ſchien oft gefährdet. Paul Herlt erwies ſich auch
hier als erſtklaſſiger Jnſzenator,

Jn der Titelrolle dominiert Anny Kunze mit ihrer friſchen
Natürlichkeit. Wenn ſie die Tanzformen ſo üheraus graziös vor
führt, vergißt man den Geſang. Martha Römer blendet auch
hier durch ihre Erſcheinung; ſie ſpielt die Herzogin mit Vor
nehmheit und rein geſanglich war es die beſte Leiſtung des
Abends. Kurt Schütt war als Torelli ſehr gewandt, der Ge
ſang klang etwas naſal. Mit köſtlicher Friſche und treffend
Humor 4 t Max Stoiewſky den Nicolo. Außerordentli
utgetroffene Typen brachten Paul Herlt (HZambeſi), Otto
iebemann (Marcheſe) und Friß Günzel (Conte),
Die Stimmung war ſtark feſttäglich, ſo gah es veifa er

Veſfall, der den Erfolg ber Operette künbdele,

Dann wurden zwei der
Banditen niedergeſchoſſen, während ſich der dritte der Verfolgung

d
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Dresdener Bolf prozeß.Die Angſt vor dem oopferpros

n e ſchiſerproet v Sonnabend die Beweisauf-
t us den Ausſagen der letzten Zeugen gideutlich hervor, daß die „nationalen Kreiſe Serben les ver

ſucht hatten, um die unerhörten Vorgänge zu vertuſchen.
Hauptmann Siemens erklärte offen, man wollte wegen des
„Wonnegeheuls der roten Preſſe unter allen Umſtänden nichts
bekannt werden laſſen Meißner habe ſich anfangs auch bereit

den, enerſatz zu leiſten um keinen neuen „Barmat
al“ aufkommen zu laſſen.

en den nern 3 Segen r wer h vm beantragten Geheimſitzun elegenheit gegebenwerden, die „hochſtehende politiſche Perſönllchteit zu nennen, die
ihm das veruntreute Volksopfergeld zur Verfügung geſtellt habe.
Der Angeklagte verzichtete aber auf die Geheimſitzung und die
VPennung dieſes Geldgebers, der einer der bekannteſten hiſtoriſchen
Familien Deutſchlands angehöre. Den Namen wolle er nicht
nennen, um nicht wirkſames Agitationsmaterial gegen die
Abfindung der früheren Fürſtenhäuſer zu liefern. Am Mitt-
e geht der Prozeß weiter mit den Plädoyers der Anklagever-

eter.

Fnögültige Berabſchiedung der
franzöſiſchen Finanzvorlage.

Paris, 6. April. (Eig. Drahtbericht.)
Am Sonntagmorgen wurde die Finanzvorlage zur

Deckung des Budgetzwölftels nach erfolgter Einigung zwiſchen
Kammer und Senat endgültig verabſchiedet. e Kam-
mer nahm das Geſetz mit 365 gegen 145 Stimmen, der Senat mit

esen 16 Stimmen an. Die Sozialiſten ſtimmten für das
etz.

Die weſentlichſte Meinungsverſchiedenheit zwiſchen Kammer
und Senat beſtand über das Einfuhrmonopol für Petro-
le um und Zucker. Die Kammer hatte ſchließlich den Vor
ſchlag gemacht, durch ein Sondergeſetz das Petroleum Monopol

äter zu regeln und das Zuckermonopol gänzlich fallen zu laſſen.
r Senat nahm dieſe Einigungsformel an, forderte jedoch eine

Heraufſetzung des Tabakpreiſes von 2,10 auf 2,50 Franks
das Kilo. Die Finanzvorlage ſoll der Staatskaſſe noch im laufen
den Jahre rund 5 Milliarden Franks neuer Einnahmen ſchaffen.
Der Finanzminiſter glaubt, das Budgetdefizit ſo beheben und
ein Gleichgewicht herſtellen zu können.

Die Kammer vertagte ſich nach der Verabſchiedung der Finanz-
vorlage auf den 20. April in der Erwartung, daß der Senat bis
dahin die Beratungen über das eigentliche Budget für 1926 ab

chließen wird. Die Beratungen ſollen am 12. April im Plenum
des Senats beginnen. Die endgültige Verabſchiedung des Ge-
ſamtbudgets dürfte alſo vorausſichtlich Ende April erfolgen.

Das argentiniſche Parlament
geſchloſſen.

Berlin, 6. April. (Radiomeldung.)
Erſt jetzt kommt aus Buenos Aires die Meldung, daß der

Kongreß infolge eines Konfliktes zwiſchen Regierung und Parla
ment ganz unerwartet geſchloſſen wurde, Die Urſache dieſes
Konfliktes iſt in folgendem Geſchehen zu erblicken: Argentinien,
das am 18. Juli 1919 dem Völkerbund beigetreten war und
bereits in der erſten Vollverſammlung ſeiner Mitglieder für die
Aufnahme Deutſchlands eingetreten iſt, hat dem Vüälkerbund den

en gekehrt, als am 4. Dezember ſeine Anträge auf Zulaſſung
ler Staaten ohne Ausnahme und auf demokratiſche Zuſammen

des Bundesrates mit großer Mehrheit abgelehnt
n waren. Formal iſt Argenkinien heute n italied

des Völkerbundes, aber ſeit dem Jahre 1920 hat ſich ſeine Regie
rung oſtentativ von Genf ferngehalten. Jnzwiſchen iſt ein Wechſelu Per argentiniſchen Präſidentſchaft eingetreten und damit voll

eichzeitig ein Wechſel der argentiniſchen Politik gegen-P d Bereits im Mat 1928 erklärte i der
neue Präſident in einer Botſchaft für den aktiven ieder
eintritk in den Völkerbund und erbat von dem Kongreß ent-

rechende Beſchlüſſe. Das Parlament verzichtete aber auf jede
obwohl die argentiniſche Regierung nicht nur ihre

rückſtändigen Beiträge an den Völkerbund gezahlt hat, ſondern
zu mehreren techniſchen Kommiſſionen bereits Delegierte
dte. Die Beteiligun Aegentin en an der vorbereitenden

Abrüſtungskonferenz des Völkerbundes hat nunmehr den ſeitlangem Feſtehenden latenten Konflikt zum Ausbruch gebracht.
Se räſident die vor nahezu einem Jahre eingebrachte Bot-
W ur Teilnahme an den Arbeiten des Völkerbundes ohne jede
Ankündigung zurück und ſchloß das Parlament mit der Begrün-dung, daß es nicht eine ch ige der ihm ſeit dem November des

vergangenen Jahres vorgelegten geſetzgeberiſchen Maßnahmen
verabſchiedet habe. Die argentiniſche Regierung wird jetzt wahr-
ſcheinlich auf eigene Verantwortung Delegierte zu derein gdlenfereg des Völkerbundes entſenden.

Dem Führer die Treue.
Breslau, 6. April. (Radiomeldung.)

Die Breslauer Parteigenoſſen veranſtalteten zu Oſtern am
Grabe des verſtorbenen ſchleſiſchen Parteiführers Scholich eine
Gedenkfeier, die ſtarke Beteiligung aufwies. Am Grabe ſprach
u. a. Genoſſe Löbe. Kränze wurden von zahlreichen Partei-
organiſationen und dem Reichsbanner niedergelegt.

Deutscher flugzeugbau
Zahl der deutschen Flugzeugez „910-192 u l

Deutſcher Flugzeugbanu. g
land hat nach dem Verſailler Vertrag ſeinFlu h van langſam wieder auſbauen können

Einige der bedeutendſten ehemals deutſchen Flugzeugfabrike
ind mit ihren Konſtrukceuren ins Ausland gewander
o Rohrbach, Fokker, ein Teil der Dornier, Junkers und

Heinkel-Werke. Heute beſitzt Deutſchland etwa 10 größere
i lugzeugbaufirmen, davon 8 für Segel-9 x n en beſtehen 4 Motoren- und 4

Amerikaniſche Blätter erzählen eine ergötzliche Anekdote, wie
Ediſon einmal einem der ihm verhaßten Ausfrager einen
Schabernack ſpielte. Er iſt zwar mit Sorge bemüht, den Zeitungs
leuten aus dem Wege zu gehen, aber bei der ſprichwörtlichen
Findigkeit der amerikaniſchen Journaliſten gelingt es ihm nicht
immer, ſich in Sicherheit zu bringen. So hatte ihn wieder einmal
ein Journaliſt im Arbeitsſaale ſeiner Fabrik geſtellt und ihn mit
der Frage „Was war Jhre erſte Erfindung?“ überrumpelt.
Ediſon wollte den Rückzug antreten, ſah aber den Weg durch eine
Reihe ſchöner Mädchen verſperrt, die ſich der Zeitungsmann vor
ſichtigerweiſe als Hilfstruppe mitgebracht und am Ausgange
poſtiert hatte. Wohl oder übel mußte ſich Ediſon bequemen, Rede
und Antwort zu ſtehen. „Jch war ein junger Burſche“, begann er,
„und verkaufte auf den Straßen Zeitungen. Von einem Bekannten
hatte ich von der aberwitzigen Angſt eines reichen Bankiers gehört,
der aus Sorge vor Dieben Tag und Nacht keine Ruhe hatte. Jch
ging zu dem Mann und ſagte ihm: „Jch habe einen Apparat er-
funden, der jeden Dieb, der ſich Jhrem Geldſchrank nähert, in
Jhre Hände gibt.“ „Schön, und was wollen Sie für Jhre
Erfindung haben?“ „Die Hand Jhrer Tochter.“ Nachdem mir
dieſe bewilligt war, ging ich an die Arbeit und lieferte den Apparat
ab. Zwei Tage ſpäter erfuhr ich, daß mein zukünftiger Schwieger-
vater krank im Bett lag. „Sehen Sie, mein Herr,“ erklärte ich
dem Kranken, „das kommt davon. Sie haben Jhren Geldſchrank
öffnen wollen und haben dabei einen elektriſchen Schlag erhalten,
der Sie bewußtlos zu Boden ſtreckte, und haben bis zum Morgen
ohne Bewußtſein gelegen. Sie haben den deutlichen Beweis vom
Wert meiner Erfindung erhalten.“ Die Anweſenden hingen an
den Lippen des Redners. „Und die Tochter des Bankiers?“ fragten
die Mädchen. „Die habe ich natürlich nicht geheiratet!“ „Und
Jhre letzte Erfindung?“ fragte der Journaliſt. „Meine
letzte Erfindung? Das iſt die Geſchichte, die ich
Jhnen eben erzählt habe,“ ſchloß Ediſon mit lautem
Lachen über das intelligente Geſicht ſeines läſtigen Ausfragers.

Zuterna

m

Kommuniſten und Straßenbahnführer
Düſſeldorf, 6. April. (WTB.)

Als ſich am Oſterſonntagnachmittag an der Ecke der Strom-
und der Wupyperſtraße der Führer eines Straßenbahnzuges
weigerte, vor einem Zuge des Roten Frontkämpferbundes an-
zuhalten, wurde er gewaltſam zum Halten gezwungen. Es wurde
ihm die Kurbel entriſſen und an den Kopf geworfen, ſo daß er
eine klaffende Wunde davontrug. Die alarmierte Polizei ver-
folgte die Keommuniſten, holte ſie ein und nahm vier von ihnen
feſt, gegen die vorausſichtlich Anzeige wegen Landfriedensbruchs
erſtattet werden wird.

Drahtloſe Bildübertragung Berlin-Wien.
Die drahtloſe Bildübertragung nach dem Syſtem

Telefunken-Karolus iſt in der Nacht vom Freitag auf Sonnabend
ron Berlin nach Wien zum erſten Male durchgeführt worden. Der
Verliner öſterreichiſche Geſandte Dr. Frank, Reichspoſtminiſter
Dr. Stingl und Staatsſekretär Dr. Bredow hatten be-ſondere Autogramme zur drahtloſen Uebermittelung nach Wien
zur Verfügung geſtellt. Der Sender befand ſich in den Räumen
der Telefunken- Geſellſchaft und funkte über einen 20-Kilowatt-
Sender der Funkſtation HKönigswuſterhauſen. Der Emp-
fänger war auf der Empfangsſtelle der „Radio Auſtria“ in Wien
aufgeſtellt. Das Experiment iſt vorzüglich gelungen. Der
techniſche Vorgang der drahtloſen Bildübertragung iſt kurz folgen
der: Das Bild oder die Druckſchrift wird auf den Aufnahme-
zylinder gebracht und durch die Einrichtung des Apparats in viele
kleine Elemente zerlegt, auf die der Lichtſtrahl einer Lichtquelle
fällt. Je nachdem die getroffene Stelle hell oder dunkel iſt, wird
ſie eine an der Empfangsſtelle befindliche lichtempfindliche Platte
beeinfluſſen.

Auf der Weltausſtellung in Philadelphia ſoll Deutſchland
mit einem ganzen Stadtteil vertreten ſein. Für die geſamten
deutſchen Ausſreller dürfte eine Fläche von 30 000 Quadratfuß zur
Verfügung geſtellt werden. Der deutſche „Stadtteil“ ſoll in alt
deutſchem Stil gehalten und um eine Reproduktion des Nürn-
berger Marktplatzes gruppiert werden. Das Ausſtellungsgelände
umfaßt etwa 2000 Morgen. Da allein im Umkreiſe von Phila-
delphig 22 Millionen Menſchen wohnen, iſt mit mindeſtens 40 bis
50 Millionen Beſuchern zu rechnen. Eine Vorbeſprechung des
Ausſtellungspräſidenten Baker in Berlin hat ſoeben der Beteili
gung deutſcher Firmen an der Weltausftellung den Boden geebhnet

Brandkatſtrophe bei Kairo. Nach in Paris eingetroffenen
Meldungen aus Kairo iſt am Sonnabendnachmittag in Tantah
eine ungeheure Feuersbrunſt ausgebrochen. 612 Häuſer wurden
eingeäſchert. 32 Perſonen ſollen in den Flammen umgekommen
ſein.

Die rettende Jſiantasie.
Ediſons erſte und letzte „Erfindung“.

zonales Arbeitti les Arbeitsamt.
7 e e

Zu Tode geprugelt
haben zwei jugendliche Schlächtergeſellen einen jungen Manmit dem ſie vor einem Lokal am Friedrichshain in Berlin in
eine Streiterei geraten waren. Sie ſchlugen den 28 Jahre alten
Werner Kerntopf zu Boden und bearbeiteten ihn in der roheſter
Weiſe mit Stiefelabſätzen. Vorübergehende Paſſanten
wagten es nicht, die Rohlinge von ihrem Opfer fortzureißen. Als
ſich die Beamten des Ueberfallkommandos dem Tatort näherten,
ergriffen die beiden Roblinge die Flucht. Kerntopf wurde ins
Krankenhaus gebracht, wo er verſtarb.

Der Dom von Mainz droht einzuſtürzen
und mußte in den letzten Tagen durch Gerüſte geſtützt und ab
geſperrt werden. Das Bauwerk iſt ſchon ſeit Jahrzehnten ein
Sorgenkind der Stadt. Bereits in der älfte des ver
gangenen Jahrhunderts machten ſich erhebliche Zerſetzungs-erſcheinungen an dem Vaudentmal bemerkbar. Gewiſſe Er-
ſcheinungen deuteten darauf hin, daß der Untergrund des Domnicht mehr tragfähig war. Gewaltige Riſſe und Senkungen zeigten
ſich vor allem bei dem Oſtbau, Um die Schäden zu heilen, wurden
bis heute etwa 6500 Kubikmeter Beton unter den
Bau gebracht. Die Länge der Arbeitsſtollen, die bisher unter
den alten Fundamenten ausgeführt wurden, beträgt 400 Meter.
Dieſe Arbeiten kamen gerade noch im letzten Augenblick. Schon
hatten die beiden Seitenſchiffe ſtarke „Außenneigung“, ſo das
nördliche Seitenſchiff heute noch über 30 Zentimeter überhängt

Tödlicher Autounfall eines Berliner
Juſtizrates.

Berlin, 6. April. (Privattelegramm.)
Geſtern fuhr auf der Pegau-Leipziger Landſtraße ein Berliner

Automobil bei dem Verfuch, einen anderen Kra en zu über-
holen, in den Straßengraben. Die Jnſaſſen wurden heraus-
geſchleudert. Der Berliner Juſtizrat Dan g erlitt einenſchweren Schädelbruch, dem er bald nach ſ ner Einlieferung

in das Pegauer Stadtkrankenbaus erlag. Seine Frau wurde
ſchwer verletzt, während der am Steuer ſitzende Berliner Jndu-
ſtrielle Herbert Wolff unverſehrt blieb

weiten

e

Der Eingang des neuen Jnternationalen Arbeitsamtes in Genf, das durch ſtatiſtiſche Erhebungen die materielle und ſoziale Lage
der Arbeiterklaſſe feſtſtellen will.

Ehetragödie in Berlin-Friedenau.
Berlin, 6. April. (Privattelegramm.)

Jm Verlauf eines ehelichen Streites griff in BerlinFriedenau
die Ehefrau des Eiſenbahnhilfsbeamten Stolle zum Revolver
und verletzte ihren Mann durch einen Schuß in den Leib
ſchwer. Dann brachte ſie ſich ſelbſt zwei Schüſſe in die Bruſt
bei. Das Ehepaar wurde ins Krankenhaus gebracht, wo es in
bedenklichem Zuſtande darniederliegt.

Schweres Automobilunglück.
Frankfurt (Main), 6. April. (WTB.)

Am Oſterſonntag ereignete ſich im Frankfurter Stad:wald ein
ſchwerer Unglücksfall. Ein Motorrad mit Beiwagen ſtieß beim
Ueberholen gegen ein Perſonenauto. Dabei wurden zwei Frauenſchwer perkeht. Das Automobil überfuhr dann noch einen
Radfahrer, der neben ihm fuhr und verletzte ihn ſo ſchwer
daß er bald darauf verſtarb.

Verſchüttet. Beim Einfüllen von Schliech aus einer Füllrolle
in einen Förderwagen auf der Clausthaler Silberhütte wurde
ein Hüttenmann aus Zellerfeld verſchüttet, wobei ihm der Kopf
zuſammengedrückt und die Halswirbelſfäule gebrochen wurde. Er
war ſofort tot.

Ein grauſiger Fund wurde in Graſengrün bei Karlsbad ge
macht. Dort wurde in einem Heuſchober die völlig in Verweſung
übergegangene Leiche einer weiblichen Perſon zutage gefördert,
die drei bis vier Monate am Fundort gelegen hat. Der Körper
war vollkommen unbekleidet. Die Kleider der Toten fand man
unweit der Scheune zu einem Bündel verſchnürt, ſo daß es ſich
unzweifelhaft um einen Luſt mord handeln dürfte.

Ein Brauereikraftwagen iſt von der Elbebrücke in Auſſig in die
Elbe geſtürzt. Bei der zur Brücke aufſteigenden ſcharfen Biegung
verſagte an dem Wagen. der mit 25 Hektoliter Bier beladen war,
die Bremſe. Er überrannte das Geländer und ſtürzte in einer
Höhe von 6 Metern in den Fluß. Dem zweiten Chauffeur gelang
es, noch rechtgeitig abzuſpringen, während der Führer mit dem
Wagen ins Waſſer ſtürzte und von den Trümmern ſeines Auto-
mobils er ſchlagen wurde

Die Unterſuchung in der Mordangelegenheit Roſen iſt wegen
Mangels an Beweiſen eingeſtellt worden. In der Beſchluß-
faſſung des Gerichts heißt es daß die Einſtellung des Verfahrens
ur wegen Mangels an Beweiſen erfolge und nicht etwa
weil fich die Unſchuld der Beteligten ergeben habe Weiterhin
beſtimmt die Unterſuchungsbehörde, daß eine Entſchädigung für
die Unterſuchungshaft wegen der keineswegs entkräfteten Verdachtsmomente Saetehnt werden muß. Die Freilaſſung der in
haftierten verdächtigen Perſonen iſt inzwiſchen erfol



München, 6. April. (Radiomeldung.)
Eine Gemeindevertreter-Konferen
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Vumnmdfumfß.
Was die Amtenne erzählt

Die vergangene Woche ſtand im Rundfunk ausſchließlich im
Zeichen des Oſterfeſtes. Die Darbietungen von Montag bis Sonn-
abend waren ganz auf die Karwoche abgeſtimmt. Wir ſind gewiß
keine Verächter ernſter und ſchwerer Koſt, aber dennoch dünkt es

man in dieſer Woche etwas gar zu ſehr auf die kirchlichen
indem man eine ganze Woche
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zwiſchen geſtreute Rezitationen rundeten
Am 2. Feiertage brachte die Kapelle Gebr. Steiner

Sender Leipzig, deſſen Lautſtärke anſchei-
nend beſſer geworden iſt, bot in den bekannten und beliebten
Morgenfeiern Orgel, Harmonium, C
die rechte Feierſtimmung vermittelten. Auch Leipzig hatte einen

„Fauſt“

Gerade an Feſttagen wird die Bedeutung des Rundfunks für
weite Kreiſe der Bevölkerung beſonders augenfällig.
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Cello- und Geſangsvorträge,
4 Uhr:

gewidmet, deſſen Wiedergabe

Jhnen wäre
Eintrittspreiſe hochkünſtleriſche
Rundfunk vermittelt ihnen die

D

Phyſik

12 Uhr:
4 bis 4.55 Uhr: Luſtige Geſchichten für Kinder und Erwachſene.
6.30 bis 6.45 Uhr:

bis 8 Uhr:

Sievers:

Feiertagsweihe direkt ins Haus. Möchten daher mmer me di
Errungenſchaft der Neuzeit ſich zunutze machen. e

Fortunas.
8

Rundfunk Programm Leipzig.

Mittagsmuſik.

7 bis 7.30 Uhr:

8.1
10 Ühr: Fu

Funkbaſtelſtunde.„Neues aus der Naturwiſſenſchaft“.
Prof. Dr. Witkowſki:

mas und des Thealers“
luſtiger Abend.

Mittwoch, 7. April.
12.55 Uhr: Nauener Zeitzeichen.

6.45 bis 7 Uhr: Arbeits
7.30„Geſchichte des deutſchen Dra

5 Uhr: Merkwürdige Geſpenſter, ein
nkpranger. 10.15 bis 12 Uhr: Tanz-

Königswuſterhauſen (Welle 1300).
Mittwoch: 3 bis 3.30 Uhr: Engliſch für Anfänger.

Engliſch für Fortgeſchrittene.
„Malerei des 19. Jahrhunderts.Erbe des 18. Jahrhunderts“.

Juliusburger:Profeſſor Dr. Mü ller:Jugend un
„Die

und Hygiene“.

Bereins-Kalender

O S
Maleugſozigliſten. Mitiwoch. den 7. April, abendso e in der Volksblattredaktion: Arbeitsausſchuß

Aus dem Sezirk.
R 5 b Arbeiterwohlfahrt. Mittwoch. denerſe Ig. 7.Aril Verſammlung. Wichtige Tages
ordnung. Zahlreiches Erſcheinen erwünſcht.
Könnern. Mittwoch, den 7. April, abends s Uhr,

ſizung. Stellungnahme zum 1. Mai.
beim Genoſſen Ecke: Wechtige Vorſtands-

Sonnabend,
den 10. April, im „Bürgergarten“: Mitgliederver-
ſammlurg

Freitag, den 9. April, abends 8 Uhr, im
„Landhaus“: Mitgliederverfammiung Genoſſin Kövpert (Halle) ſpricht über „Die rechtliche

Stellung der Arbeiterwohlfahrt zur öffentlichen Wohl
fahrt“ Alle Genoſſinnen und Genoſſen müſſen an
weifend ein

(felch:

(GBuno der repubilikx. Kriegsteilnenmer)

Orts gruppe Halle
Untertaſſierer. Mitiwoch, den 7. April, und

Donnerstag, den 8. April: Alrechnung
2. Abteilung. Freitag, den 8. April. abende

8 Uhr, in „Schmelzers Höhe (Eichendorffſtr 19):
Monatsverſammiung

5. Abteilung. Mitiwoch, den 7. April, im „Trom-
peterſchiöschen Funktionärſitzurg. Erſcheinen unbein gi gotwendig,

Somstge VereſmeKartelldelegierte und Gewerkſchafts-
vor ne Tonnerstag, den 8. April,
abends 8 Uhr, im „Volkspark“ (kleiner
Saal): Kartellſitzung gemeinſchaftlich mit
den Gewerkſchaitsvorſtänden. Tagesord-
nung 1. Das Weſen, die Ziele und Auf
gaben der Arbeiterbank. Referent ein
Geſchäftsführer der Bank der Arbeiter,
Angeſtellten und Beamten. 2. Unſere
diesjährige Maifeier. Jn Anberracht
der Wichtigkeit der Tagesordnung erſuchen
wir um vollzähliges Erſcheinen aller Ge-
werkſchaftsvorſtände und Kartelldelegierten.

Der Vorſtand
des Ortsausſchuſſes Halle (ADGB.).

Ferienheim Genoſſenſchaft „Naturfreunde“Thür gen, Zahlſtele Halle g. S. Mittwoch, den
April, findet in der Jngendherberge (Böllverger

Weg) eine äutzerſt wichtige Mitgliederverſammlung
ſtatt. Da in dieſer Verſammlung durch die Delegierten
der Hanptverſammlung über reue wichtige Veſch üſſe
Bericht gegeben wird, iſt es Pflicht, daß alle Mit
glieder erſcheinen. Wir erinnern et daran,
daß die Jahresmarke von 0,50 Mk. pro Mitglied um
gehend zu kleben iſt. Die Zahlſtellenleitung.

kurhaus WVittekind
Inhb. Paul Zscheyge.

Uorgen, Mittwoech, nachm. 4 Uhr

(bei günstiger Witterung im Garten)
vom Hallischen Sintonie- Orchester.

Leitung: Beono Mätz.
Abends 8 UhrGesellschaftsahbend mit ranz

fenntg.
7 Stompel n mr waäftszwelg, 5

oes or re er
räder für alle Gew
ohne zu rechnen

Preis 1,00 Mark.
Zu beziehen durch

Sollsblatt ucht bandlung Halle

Von 19. Bis 24. Fuß 1926findet in Halle a. S. anf dem 10 000 qm großen Gelände neben der
die

Mtteideuts e
Bädiereirachausstellung
verbunden mit Jubitäumsverbandstag des Zweig verbandes der Provinz

Sacehsen, Anhalt und Thüringen, statt.
Interessenten, die beabsichtigen, auszustellen. köpnen die Bedingungen vom Zentralaussehub
der Ausstellupgeleitang Halle a. S., Glauchaer Straße 17, gegen Erstattung

einer Gebühr von 50 Pfg beziehen

ScHun G er Ammmmel eng S. PReuß. 2130

Sag Iheale

Dienstag 7 Uhr
Beris Godunoſt

Rittwoeh 8 Uhr
Katte

Donnerstag 8 Uhr
ſtſpiel Eugen
öpfer m ſeinem

nſemble

Der Meister

III
releph on 8385

Täglich 8 Vhr:

Krone
umd 2131

fossel!
50 Mitwirkende.

Tageskasse
ab 11 Uhr.

Gold und 6ilber-
waren, Truuringe

Oskar Grzimbke
Jnh. Alfred Koch

Goldſchmied 2121
Landwehrſtraße 7.

Werhkſtatt für Repa-
raturen u. Reuarbeit.

Fahrräder

t

Opel Los
Reparaterwerksiall

Paul Krause
Aleine Urrichstraße a
Zabinngserieichterseg.

Tauſende

Zöple
Stück von 3 Mk. an
Alle Erxutztelſle

billigſt. 2122
Damen Koptwäsche

1,008661,50 M.

enGcnosscnsqraſter mer c Tüossen

Heschiäfts-Ifebernaſime
Mit dem 2 Tage übervehme ieh das

Kolonialwarenges ehättMAertens, Glauchaer Strasse 10, und werde dieses nebenmeinem altbekannten Koſoviaiwar engesechätt in der Herrenstr. 20
unter meiner Firma weitertübren.

Für das mir wäbrend meiner 20jäbrigen
Tätigkeit in der Herrenstraße
bestens dankend, bitte ieh, letzteres aue

en zu wollen.
perialität nach vie vor:

Katftees in auserlesenen Qualitäten?
Meiſmrüſcikh Keil

nebmen mit übertr

es verstorbenen Herrn Paul

r n Vertrauenauf mein neues Unter-

Geröstete
2134

Glauchaer Str. 10
Herrenstrasse 20.

6ro5e

Monty
Si

8.30 bis
bis 12 Uhr: Tanzmuſik.

Am Riebeckplatz

Heute Dienstag
nacbmittag 4 Ubr beginvt die

Aur frühzeltiges Kommen slechert guten Platz

3.30 bis
4 bis 4.30 Uhr: Prof. Dr.

Die Grundlagen. Das
4.40 bis 5.10 Uhr: Sanitätsrat Dr.

d Genußgifte“. 5.10 bis 5.30 Uhr:hygieniſche Erziehung im Lichte der

10 Uhr: Buner Abend. 10.30
e

S
e

Iustspiei Woche

Am geben

Harry LiedtkeLotte Neumann

in dem besten Lustspiel der Gegenwart:

Die Fran für Stunden

Tosende Lachestärme erdröhnen unser Haus
bei der heutigen Aufführung

deutsehen Lustspielsehlagers.
Hier wird gelacht, geliebt, getanzt nach Herzenslust!

Die Ehern sind fröblich
Die Verwandten sind selig
Der Bräutigam hat lauter VUnfag gemacht
Und die Braut hat an einen andern gedacht

des besten

Es wird Kräftig weitergelaceht!

6roßpapas Liebling
2 ganz tolle Akte.

ist nicht totzukriegen
e brüllen vor Lachen.

2136

Gartenarbeit
nebſt Bäume ver-
ſchneiden. ugleicheine neue er
bettſtelle u. Garten
ſchlauch (15 Meter)

z verkaufen
W itio, Kirchtor 10.

Der r n v KarlPlaskawa aus Halle a. S. wird vom
1. April an als r ei-Betriebs-Aſſiſtent
probeweiſe auf donate bei uns be-

chäftigt. 2126Delitzſch, den 1. April 1926.
Der Magiſtrat.

Die Dienſtſtunden der W r
ſind vom Dienstag, dem 6. April 1925
wie folgt feſtgeſetzt:

Montags bis Freitags von 7 bis 5 Uhr
vormittags. Sonnabends von 7 Uhr
vormittags bis 1 Uhr mittags.
Das Steuerbüro iſt für den in

Verkehr werktäglich von 9 bis 12 Uhr
vormittags und 1 bis 4 Uhr nachmittags
(Sonnabend von 9 bis 12 Uhr vormittags)
ren Vom 20. bis Ende jeden Monats

leibt die Kaſſe Dienstag und Donnerstag

geſchloſſen. 2124Helbra, den r

Hierdurch weiſe ich darauf hin, daß das
Aſcheabladen an den Flutgräben verboten iſt.

e htbefolguns wird ſtrafrechtlich ver

folgt. 2125Helbra, den 1. April 1926.
Der Gemeindevorſteher.

Die Büroſtunden in der landrätlichen
und geſamten Kommunalverwaltung mit
Ausnahme der Verbandsſparkaſſe werden
bis auf weiteres wie folgt feſtgeſetzt:

Montag, Dienstag, Donnerstag und
Freitag von 7 Uhr vormittags bis 1 Uhr
nachmittags und von 2 Uhr nachmittags
bis 5 Uhr nachmittags. Mittwoch und
Sonnabend von 7 Uhr vormittags bis
1 Uhr nachmittags.

Für den Publikumverkehr ſind ſämt-
liche Büros nur von 8 Uhr vormittags
bis 1 Uhr nachmittags geöffnet. 2128

Manzsfeld, den 1. April 1926.
Der Landrat.

Kauſt nur in den

s wonnen Sie
Angestellte
Arbeiter
Beamte
Hand werker

so inserieren Sie im
Volksbiatt

Sommerſproſen
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Berlin
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Beim Höhergchen
der Sonne und dem zunehmen-
den Automobilverkehr iſt es rat
ſam, ſich den ſtagtlichenFübrerſchein für Auto-
mobile zu eiw e rben in cLer
bekannteſten altbewährten

Automobillliehranstalt
Augo May e

alle a. S. MerſeburgerStraße 95a Telephon 3711.Eintritt Föetuei Früherer
Beruf gleich Profſpekt umſonſt.

Ausbildung von Berufsfahrern u. Autobeſigern

Viele Hunderte von Zriginal dank ſchreiben
ehemaliger Beſucher meiner Anſtalt zeugen
für die Güte und Reellität meiner Aus

bildung. 2129Wittenberger Hausfrauen!
Dieſe Woche prima

Rind, Kalb und öchweinefleiſch
Alle Sorten

Wurſt und Würſtchen
zu ſoliden Preiſen.

P x Wermer,Fleiſch- und Wurſtwarenjabrik.,
e t

2

nprodükcioni



R e

„Kein ſchönrer Tod iſt in der Welt, als wer vorm Fei

glichen wie ein Ei dem andern.

einen SoloParademarſch ankündigte, war des
und wie er, gleich beim erſten „Stech“ Schritt hinſtürzte, um wieen lebloſer Kios

d e war erſtau
S
ein 50

Ein ganzer

Flughalle. 2ſtrömten die Scharen herbei: Alte Männer und Frauen ſcheuten

heimwärts.

Aulle umd Saoclfreis.
Halle, den 6. April 10926.Teutobald Eiche, die Stahlheimleiche.

Meiner Wohnung ſchräg gegenüber wohnt der Eiſenbahnſekretär
a. D. Teutobald Eiche. Als ich kaum hier zugezogen war, lief
Herr Eiche mir eines Tages beſtellen, daß er es ſich zur Ehre an
rechnen würde, mich in eine Geſellſchaft wackerer deutſcher
Männer“ einzuführen. Jch leiſtete ſeiner Einladung Folge.

Da ſtand ich nun vor der „Geſellſchaft wackerer deutſcher
Männer“, die um einen langen Tiſch, in Gruppen zu dreien,

herumſaßen, in deſſen Mitte ein Landsknecht in Bronze aus dem
13. Jahrhundert ſtand, der eine ſchwarzweißrote Flagge vor ſeinenumfänglichen Chimboraſſo hielt. Ueber dem Tiſche ding von der
Zimmerdecke herab jene als „Stahlhelm“ bezeichnete Gehirn
verkapſelung, die im Kriege vor Granatſplittern ſchützte oder
auch nicht! die aber hier augenſcheinlich die Stellvertretung
für das „Brett vorm Hirn“ übernommen hatte, das den Kopf vor
dem Eindringen vernünftiger Gedanken bewahrt.

Teutobald Eiche bedauerte ſehr, mich als einen des Skatens un
lundigen Menſchen erfinden zu müſſen, ſang aber unerachtet
dieſes Fehlers mein Lob in den höchſten Tönen, ſtellte mich als
treudeutſchen Mann vor, der ſich ſicherlich in dieſer Geſellſchaft
würdiger Männer ſehr wohlfühlen würde und begann. alsdann, in
Ermangelung, von Gedanken, mit ſeinen Kameraden Karten aus-
zutauſchen, während er mir empfahl, ſcharf aufzupaſſen, damit ich
bald an dieſem „herrlichen“ Spiel teilnehmen könne.

Die Lampe quälte mühſam ihre Strahlen durch den Qualm,
um die Karten zu beleuchten, die die Heldenſöhne „mit gewaltigen

Reden“ auf den Tiſch hinhauten: tUnter Vertilgung gewaltiger Mengen Bieres und Schnapſes
dauerte das Trommelfeuer, wie Teutobald Eiche es nannte, bis
nach Mitternacht. Da aber alsdann verſchiedene Trommler die
Karten nicht mehr genau zu erkennen vermochten, ſo begann
Teutobald, der Vorſtand, den „offiziellen“ Teil mit dem Liede:

e t erſchlagen“einzuleiten, in das die Heldenſchar aus „voller“ Kehle einſtimmte.
Darauf folgten eine Unmenge Reden, die ſich in ihrem Jnhalt

Als endlich der Wirt zur Räu-
mung des Lokals aufforderte, erhob ſich Teutobald, der die ganze

eit über ſtumm dageſeſſen hatte, und warf mit klaſſiſchen
f itaten, worunter er eines aus dem Götz von Berlichingen durch
öftere Wiederholung beſonders auszeichnete, um ſich, ſo daß ſämt-

en“ in helles Entzücken gerieten. Als er gar noch
Jubels kein Ende

liegen zu bleiben, erreichte die egeiſterung den
Selbſt i konnte mich in dieſem weihevollen AugenBlick ihrer hochgehenden Wogen nicht erwehren und mußte meinerSeelen Bruſt Befreiung ſchaffen in einem Lied, das ich bier,

Wunſch der Kameraden, die es an jenem Abend wegen der
e r Gehirne nicht mehr behalten nten,damit ämtliche Stahlhelmſtammtiſche im Bedarfs

ſfalle ſeiner bedienen Wnnen:
ier liegt die Vorſtandseichgdir e Leiche

e Der Alkohol hat ſie gefälltar e Tr iſt Tr der Welt
die deutſchen Bräuche!

Senkohalh wird mich num, da ihm der gedruckte Beweis meiner
portiſchen Jühigkeiten vorliegt, gewiß als „Stahlhelm-Hausdichter“

e

Großſlugtag.
ghaeſkherf gelten Vögel. „Schönheit ver Technik

10000 Slugbegeiſterte. Karambolagen.

B. G. v der Flieger Udes, ſind den Vögeln ſchon
opings, Rollings, Windſchieffliegen können die beſſeren
unter den Vögeln ja auch. Aber: Auf dem Rücken

en, das kann kein Vogel.
nlich, was der „Flamingo“ anläßlich des Schau

s, das am erſten Oſtertag auf dem halliſchen Flugplatz zur
der diesjährigen Flugſaiſon veranſtaltet wurde, für

Wendigkeit zeigte in der Hand ſeines Meiſters. Die Saltos
Meter Höhe waren eine Augenweide, nicht nur für den

Dechniker, ſondern für jeden, der für die „Schönheit der Maſchine“
F. Auge hat. Wie die Materie gemeiſtert iſt in der ſchnittigen
Geſtalt di eſes roten Vogels! Wie er ſich hinaufbohrt in das

eer, der Schwerkraft ſpottendi Wie er bald ſchwebt, geftm
räuſchlos gleitet, ſich wiegt im Aether wie ein trunkener Schwär
mer, bald vattert, faucht, aufſtürmt in titaniſch-toller Raſerei mitden Kräften von achtzig Pferden: Das mat atiſch-pbyſikaliſche
„Kunſtwerk“ der modernen Technik!

Es war aber auch ein Wetter für die Vögel! Kein Wunder,
daß halb Halle ſich zum Flugplatz in Nietleben aufgemacht hatte.

Park von Autos und Motorrädern ſtand neben der
Und auf allen Wegen auch den verbotenen

den Weg nicht. Spießbürger, denen alles „Moderne“ zuwider iſt,
hatten ihr Herz für die Fliegerei entdeckt. Dämchen und einfache
Frauen, blaſierte Gents und friſche Jungens umſäumten den
Platz. Sogar Liebespaare, die der Frühling auf dem Gewiſſen
hatte, fanden Augenblicke, wo ſie dem Flug des roten Vogels mit
ſehnſüchtigen Blicken folgten. Der ikariſche Bann hielt ſie alle
gefangen: 10 000 Augen ſchauten ins Blaue hinauf, in dem der
Flamingo“ zwiſchen mehreren anderen Vögeln „Hohe Schule“
log.
Die „Grünen“ ſorgtien für einen geregelten Gang der Maſſen

bewegung. Sobviel wir ſehen konnten, gab's keine Reiberei zwiſchen
ihnen und dem Publikum. Deſto ſtärker rieben ſich die frechen
Aulos an den Menſchen. Da wäre wirklich nötig geweſen, daß
man die Straße, auf der Tauſende von Menſchen zurückfluteten,
von den übelduftenden Vehikeln freigehalten hätte. Der Rückzug
war kein ſtrategiſches Meiſterſtück. Ein Meiſterſtück vollbrachte
auch der Pilot nicht, der bei der Landung Udets Maſchine
rempelte und ſie dadurch, bevor das Programm abgewickelt war,
flugunfähig machte. Er hatte doch wahrhaftig Platz genugl Weil
wir ſchon von Meiſtern reden: Pilot Meiſterknecht führte
einen eleganten Fallſchirmabſprung aus 400 Meter Höhe aus.
Die Landung war zwar etwas unſanft, vollzog ſich aber ohne
Schaden für den kühnen Springer.

Jn einer rieſigen Staubwolke wälzten ſich die Flugfreunde
Die Hängebrücke über die Peißnitz ſchwankte be-

denklich unter ihrer Laſt. Die Gärten der Reſtaurants am Wege
waren bald übervoll von durſtigen Pil ern. Hoffentlich wird die
Fliegerei bald billiger, daß jeder, der ſich am Sonntag mit dem
Zuſchauen begnügen mußte, auch ſelbſt einmal fliegen kann
ſei's auch nur für 10 Minuten!

Ergebnis des Preis-Höhenſchätzens.
Datz im Programm des Udet-Schaufliegens vorgeſehene Preis

Söhenſchätzen fand rege Beteiligung. Das Publikum mußte die
Höhe, in welcher der Üdet-Flamingo ſeine Kreiſe zog, im Augen
blick des Abſchuſſes einer Leuchtpatrone ſchätzen und die Höhe der-
art anf der Eintrittskarte vermerken, daß zwei um 50 Meter
unterſchiedliche Zahlen eingetragen wurden. Die s
zeigten große Unterſchiede; die geringſte Höhe wurde mit 100

die größte Höhe mit 1600 bis 1650 Meter angegeben.
Jnsgeſamt

ſo daß die
h Meter.
Die richtige Hohenangabe lautete 450 bis 500 Meter.
halten 76 Beſucher dieſe richtige Höhe angegeben,

A.-G., Marktplatz 22, in Empfang zu nehmen.

Zweßtes Blatt.
Leitung die Entſcheidung durch daz Los treffen mußte. Der erſte
Preis in Höhe von 20 Mk. fiel auf die blaue Eintrittskarte

Dienstag, den 6. April

Die Jluſtrierte Beilage „Volk und Zeit“ konnte am Sonnabend
nicht allen halliſchen Leſern unſeres Blattes zugeſtellt werden, da

Nr. 28 176, der zweite in Höhe von 15 Mk. auf die braune Ein einer der Ballen infolge des ſtarken Oſterverkehrs fehlgeleitet wurde.
trittskarte Nr. 25386; den dritten Preis (10 Mk.) erhielt die
grüne Eintrittskarte Nr. 24003 und der vierte Preis (5 Mk.)
wurde der gelben Karte Nr. 12 914 zuerkannt. Die Jnhaber der
genannten Eintrittskartenabſchnitte werden gebeten, gegen Vor-
eigung derſelben ihre Preiſe im Bureau der Flugverkehr Halle

Feinde der Krankenfaſſen.
Der Reichsverband der Deutſchen Jnduſtrie hat ſeine ſchon vor

längerer Zeit angekündigte Aktion gegen die deutſchen Kranken-
kaſſen durch eine umfangreiche Denkſchrift eingeleitet. Der Stoß
richtet ſich insbeſondere gegen die Politik des Hauptverbandes der
deutſchen Krankenkaſſen, die Eigenwirtſchaftsbetriebe in organi-
ſchem Aufbau und unter Ausnutzung allſeitiger Erfahrung, ins-
beſondere auf den Gebieten der Arzneiverſorgung und der Ambula-
toriumsbehandlung, zur ökonomiſchen Geſtaltung der geſamten
Krankenkaſſen wirtſchaft zu fördern. Was bei einem Privatbetrieb
Tugend iſt, wird gegenüber den deutſchen Krankenkaſſen in der
Denkſchrift des Reichsverbandes als eine Schädigung deutſcher Jn-
duſtriezweige, als Erſtarrung der Technik und man höre und
ſtaune als eine Gefahr für unſere ganze Sozialverſicherung
bezeichnet. Die Denkſchrift verweiſt darauf, daß der Verband ein
großes Beamtenheer und eigene Druckereien unterhält, die Kaſſen
mit Schreibmaterial und Papier, mit Gemüſe- und Obſtkonſerven,
Berufskleidung für Aerzte, Schweſtern und Krankenpflegeperſonal
und mit Krankenkleidung beliefert. Dieſe Geſchäftsführung, die
den Maſſen zugute kommt und die Krankenkaſſen vor Bewucherung
und Ueberſteigerung der Preiſe- ſchützt, wird vom Reichsverband
d geben Jnduſtrie u. a. als „Entwicklung zur Sozialiſierung“

ezeichnet.
Man wird die Ausführungen des Reichsverbandes weidlich beſſer

verſtehen, wenn man weiß, daß ſeine Darlegungen auf die Jni-
tiative des Verbandes zur Wahrung der Jntereſſen der chemiſchen
Induſtrie, des Zentralverbandes der deutſchen elektrotechniſchen
Jnduſtrie, des Reichsverbandes der deutſchen optiſchen Jnduſtrie,
der Vereinigung deutſcher Verbandsmittelherſteller und des Ver-
bandes der deutſchen Dentalfabriken zurückgehen. Jn der Haupt
ſache ſoll die Denkſchrift die Oeffentlichkeit und vor allem die
Regierung gegen die Krankenkaſſen und ihre Geſchäftsführung
mobil machen. Es handelt ſich alſo hier um nichts anderes als
um einen Schritt zugunſten der Preispolitik dieſer
Verbände.

Arbeiterfeinöliche Aerzte.
Jm Arbeiter-Sekretarigt ſind, wie uns von dort be

richtet wird, in der letzten Zeit wiederholt Arbeiter erſchienen, die
erbitterte und berechtigte Klagen gegen das arbeiterfeindliche Ver
halten verſchiedener Aerzte führen mußten. Hierbei war ſtellen-
weiſe eine Geſchäftsgewandtheit mancher Herren feſtzuſtellen, die
die in Flugblättern und Zeitungsartikeln wiederholt beſprochene
Auffaſſung manchen Arztes des Berufes als reine Geſchäftsſache
als berechtigt erſcheinen laſſen.

Ein beliebter Trick iſt der, indem Kaſſenmitglieder, die in Eil-
fällen ohne Kaſſenausweis erſcheinen, als „Privatpatienten“ be
handelt werden. Auf dieſem Wege werden von manchen Patienten
erhebliche Summen herausgeholt, zu deren Berechnung und Zah-
lung gar kein Grund vorlag. Einzelne Aerzte haben ſogar Klage
beim Amtsgericht erhoben, wobei ohne Rückſicht auf die Wirt-
Waſten e Erwerbslofer der Prozeß wegen der ungerechtfertigtenFor erihgen wird. Mangelnde Sachkunde und die
e keine ärgtliche Behandlung zu erhalten Jießen. dieſe

vozeſſe meiſt für die Kaſſenmitglieder verluſtreich enden. Unter
den in Frage krmmenden Aerzten befinden ſich merkwürdigerweiſe
e die einen großen Stamm von Arbeikern zu ihren Patienten
za

Es iſt verſucht worden, dieſe Aerzte zu einer anderen Rechts-
cuffaſſung zu bekehren. Das iſt nur vereinzelt gelungen Es
beſteht daher die Notwendigkeit, öffentlich die Kaſſenmitglieder
darauf aufmerkſam zu machen, in der Wahl der Aerzte vorſichtig
zu ſein, und ſolche Aerzte zu meiden, die ſich arbeiterfeindlich ein
tellen. Die Patienten müſſen ſonſt gewärtigen, daß ſie trotz ihrer

Armut und Notlage von den betreffenden Aerzten vor das Gericht
geſchleppt und, wie heute wieder feſtgeſtellt, zum Offenbarungs-
eid unter Androhung der Haft geladen werden. Falls dieſe, für
Verſicherte untragbaren Zuſtände ſich nicht ändern, werden die
Gepeinigten ſich nicht anders zu helfen wiſſen, als mit den Namen
der Betreffenden an die Oeffentlichkeit zu treten. Das iſt aus
begreiflichen Gründen bislang vermieden worden, wird ſich jedoch
nicht mehr vermeiden laſſen, falls jene Aerzte zum Schaden des
ganzen Stendes und der arbeitenden Bevölkerung dieſes rigoroſe
Verfahren fortſetzen.

Hinaus, hinaus ins Freie!
Das war die Feiertagsparole der Hallenſer. Das ſelten präch-

tige Wetter lockte ja auch förmlich zu einem Ausflug, und ſei es
nur nach der Dölauer Heide. Der Andrang am Klaustorbahnhof
war an beiden Feiertagen, namentlich um die Mittagszeit und
nach Eintritt der Dunkelheit ganz enorm, und es iſt faſt ver-
wunderlich, daß kein Unfall ſich ereignete. Die Halle Hett-
ſtedter verabfolgte an beiden Feiertagen in Halle 9433 Fahrkarten,
gegen das Vorjahr eine nicht unerhebliche Steigerung. Auf dem
Bahnhof Heide wurden zur Rückfahrt nach Halle 7355 Fahrkarten
gelöſt, ebenfalls mehr als Oſtern 1925. Auch die Straßenbahn
hat wieder Rekordleiſtungen vollbracht. Am Sonnabend beförderte
ſie 106 000, am erſten Feiertag 110 000, und am zweiten Feiertag
gar 113 000 Perſonen. Zu imliebſamen Störungen, die früher
bei Maſſenandrang an der Tagesordnung waren, iſt es diesmal
nicht gekommen. Mit Hilfe der zahlreichen neuangeſchafften
Wagen hätten noch weit größere Maſſen befördert werden können.
Auch die Reichshahn mußte einem Anſturm derer ſtandhalten deren
Mittel einen Ausflug in die weitere Umgebung geſtatteten. Auf
dem Hauptbahnhofe herrſchte zeitweiſe ein ziemliches Gedränge.

Sprechchor öer SPD.
Heute, Dienstag, abend 8 Uhr findet wieder eine Uebungs-

ſtunde ſtatt, und zwar im newen Jugendheim, Breite-
ſtraße 20. Da für die Frühlingsfeier geübt werden ſoll, iſt das
Erſcheinen aller Chormitglieder Pflicht.

Das Los der Kriegsbeſchädigten.
Am zweiten Oſterfeiertage gegen 8 Uhr vormittags wurde an den

Paſſendorder Wieſen eine männliche Leiche aus der Saale an
geſchwemmt. Nach den vorgefundenen Papieren handelt es ſich um
den 44jährigen Arbeiter Max Seidel aus Halle, Georgſtraße 2
wohnhaft. welcher ſich offenbar ſelbſt das Leben genommen hat.
Seidel iſt im Kriege ſchwer verwundet worden. Er hat nicht nur
einen Arm verloren, ſondern wurde auch noch von einem üblen
Nervenleiden geplagt. Wegen ſeiner ſchlechten wirtſchaftlichen Lage
und inſolge des Krankheitszuſtandes wurde das Eheleben ſo getrübt,
daß die Frau öfters Mißhandlungen ausgeſetzt war. Am 17. März
entfernte ſich Seidel aus der Wohnung unter Hinterlaſſung eines
Briefes, daß er ſich das Leben nehmen würde, und iſt ſeitdem un-
auffindbar. Es liegt alſo zweifellos Freitod vor.

Veti der Städtiſchen Fpartaffe wurden im März 1012829 RMk
eingezahlt und 618760 RMk. ahgehobea. 997 nene Spardücher ans-
efertigt und 102 geſchloſſen. Der jamteinlagendeſtand hat ſichßietnag im letzten Monat um 399069 R. erhöht und beträgt et

Wir bitten das Ausbleiben der beliebten Beilage zu entſchuldigen
und verſichern, daß wir uns um Nachlieferung bemühen werden.

Bäckereifachausſtellung in Halle. Die Vorarbeiten zu der vom
19. bis 24. Juni auf dem 10000 Quadratmeter großen Gelände an
der ehemaligen Mälzerei neben der Saalſchloßbrauerei ſtattfindenden
Bäckereifachausſtellung ſind bereits im vollem Gange. Meldungen
von Ausſtellern aus ganz Mitteldeutſchland gehen mit jedem Tage
mehr ein, ſo daß ſich die Veranſtaltung zu einem großartigen Er
eignis für unſere Stadt geſtalten dürfte. (Siehe heutige Anzeige).

Eiſenbahnkarten für Fahrräder. Auf Entfernungen bis zu
150 Tarifkilometern werden vom 15. Mai an unverpackte ein-
ſitzige Zweiräder mit Ausnahme von Krafträdern und Fahrrädern
mit aufgebautem Hilfsmotor nach Wahl des Reiſenden auch gegen
Löſung von Fahrradkarten als Gepäck abgefertigt. Die Gebühr
für Fahrradkarten beträgt auf Enfernungen von 1 bis 25 Kilo-
metern 30 Pf., 26 bis 100 Kilometern 50 Pf., 101 bis 150 Kilo-
metern 80 Pf. Die Geltungsdauer der Fahrradkarten beträgt
vier Tage, der Löſungstag eingerechnet.

Ein Brand entſtand am Abend des 1. Oſterfeiertages in einer
Wohnung in der Großen Steinſtraße infolge unvorſichtigen Umgehens
mit einer Benzinflaſche. Die Feuerwehr, welche durch Hausbewohner
alarmiert worden war, brauchte nicht mehr in Tätigkeit zu treten,
weil inzwiſchen das Feuer bereits gelöſcht war.

Oeſterliche Zuſammenſtöße. Auf dem Roßvplatz wurde eine Frau
von einem Radfahrer angefahren und zu Boden geworfen Auf
dem Marktplatz wurde eine 69 jährige Frau von einem Perſonen
kraftwagen angefahren und zu Boden geſchleudert. Der Kraftwagen-
führer brachte die Verunglückte, welche eine Gehirnerſchütterung ſowie
Verletzungen im Geſicht und am Arin davontrug. nach der Klinik.
Auf der Gr. Steinſtraße wurde ein Motorradfahrer von einem
Perſonenkraftwagen angefahren. Der Motorradfahrer kam zu Fall
und erlitt Verletzungen an beiden Händen. Das Motorrad wurde
erheblich beſchädigt. An der Ecke Gr. Steinſtraße--Gr. Ulrichſtraße
ſtieß ein Motorradfahrer mit einer Motorradfahrerin zuſammen.
Bei dem Zuſammenſtoß wurde ein Straßenbahnangeſtellter, welcher
an der Unfallſtelle Dienſt tat, zu Boden geworfen.

Bierflaſchen als Handgranaten Am Oſtermontag entſtand in der
Meckelſtraße zwiſchen mehreren Perſonen, von denen zwei einen
Kaſten mit Bier bei ſich trugen, eine Schlägerei, in deren Verlauf
durch Werfen mit Bierflaſchen zwei der Beteiligten und eine un-
beteiligte Frau, welche auf dem Bürgerſteig ſtand, leicht verletzt
wurden.

Fälimn uns Kleigekrtſtbiühsge.
Walhallatheater „Krone und Fefſſel“.

Das Stück ſpielt drunten in einer Ecke des exploſiven Balkan und
iſt mit ſeltener dramatiſcher Wucht erfüllt. Zunächſt die Darſteller.
Da iſt der deutſche Abenteurer Strachwitz, der von Alfred Goerdel
mit einer Verinnerlichungg eſpielt wurde, daß das Publikum im Geiſte
mitduldete und ſchließlich mittriumphierte. Goerdel iſt Strachwitz. Sein
kleiner Bruder Nello, ein lieber, guter Junge wird von einem Mädel,
Melitta Dörſcher, ſtaunenswert intervretiert. Und die Sterbeſzene!
Fürſt Ulrich von Serbonien (Kurt Bautmeiſter) verkörpert zügelloſe
Brutalität, Niederträchtigkeit, Feigheit und alle Schattenſeiten eines
Tyrannen. Sybil Morel in der Rolle der Prinzeſſin Jris iſt
ſympathiſch und macht ſichtlich mehr Eindruck als vor kurzem im
C. T. auf der Bühne. Von den übrigen Spielern ſei nur noch
Axel Kubitzty als Prinz Othmar genannt.

Die äußere Aufmachung war zufriedenſtellend, nur die Dekoration
des erſten Bildes blieb etwas hinter der Zeit zurück. Die Flagge des
letzten Bildes war naiv, aber gut gemeint. Heinrich KallnbergenisS geant Kaſpar war der Typ einer bekannten, rig
hofsgeſtalt. Die dynamiſch-dramatiſche Steigerung muß mit groß
Feingefühl geſchehen, da die leiſeſte Ueberſteigerung ins lächerliche
zieht. Das Stück ſteht unter perſönlicher Leitung des Verfaſſers
Siegfried Lutz. Kapellmeiſter Franz Wunderlich untermalte das
Ganze mit Sullivans eigens dazu komponierter Muſik. Der Beifall
ſteigerte ſich von Bild zu Bild. E. H

Das UfaTheater Leipziger Straße bringt dieſe Woche den Film
„Roſen aus dem Süden“ mit Henny Porten als Hauptdarſtellerin.
Mit Roſen hat dieſer Film trotz des Namens nichts zu tun, wohl
aber mit einer Sache, die ebenſalls den Geruchsſinn in Bewegung
ſetzt, mit Parfüm nämlich. Henny Porten als der „Chef“ einer
Parfümfabrik. Raſtlos läßt ſie ihre Augen rollen und rollen, bis
ſie endlich das rettende Parfüm und den geliebten Mann ge-
funden hat. Wenn behauptet wird, daß man bei den Filmwerken,
in denen Henny Porten die Hauptrolle ſpielt, keinen begleitenden
Text braucht, da ſie mit den Augen „ſpricht“, ſo iſt dies bis zu
einem gewiſſen Grade auch bei dieſem Film der Fall. Dies iſt
ja wohl auch der hauptſächlichſte Grund ihrer Beliebtheit. Jn
dem Beiprogramm reizt Monty Vanks, der Unbeſiegbare, die
Lachmuskeln der Zuſchauer.

UfaTheater Alte Promenade. „Harold Lloyd“, der mit allen
Uebeln und Gebrechen behaftete ideale Jüngling iſt mädchenſchen.
Und doch iſt er der Verfaſſer eines Buches, in welchen er Ratſchläge
gibt für die Eroberung der Mädchenherzen. Am Ende gelingt es
ihm doch noch, zur großen Freude ſeines Vaters, in den Ehehafen
einzulaufen. Die ſonſt üblichen Lachſalven hat dieſer Film im
Publikum nicht hervorgerufen, obwohl es an Gelegenheiten dazu
nicht gefehlt hat. Einige ſehr intereſſante bringt
diesmal noch die Ufa-Wochenſchau. w.

Ueberlandbahn Ammendorf Schkeuditz
Das bereits in der Vorkriegszeit eifrig betriebene Projekt einer

elektriſchen Bahnverbindung von Ammendorf über Döllnitz Raß-
nitz und die übrigen in der Elſteraue belegenen Dörfer nach
Schkeuditz iſt jetzt in das entſcheidenee Stadium getreten. Jn der
kärzlich abgehaltenen Merſeburger Kreistagsſitzung teilte der Landrat
mit, daß die Mübag nun an die Verlängerung der Strecke Merſeburg
Dürrenverg bis Bahnhof Dürrenberg, nachdem alle in Betracht
kommenden Gemeinden die Ausfallgarantien bewilligt haben, gehen
werde. Ebenſo plane ſie den Bau der Strecke Ammendorf Döllnitz
als Etappe der neuen Linie Ammendorf--Schkeuditz. Die baldige
Ausführung des Projektes hängt davon ab, daß es gelingt, den Wider-
ſtand der Reichsbahnverwaltung zu brechen und mit den in Frage
kommenden Grundſtücksbeſitzern zu einem erträglichen Vertrag zu
kommen. Mit dem Bau der Linie würde ein dringendes Verkehrs-
bedürfnis befriedigt. 4

Wettin als Ausflugsort. Da unſere Bergſtadt keinerlei Jnduſtrie
aufzuweiſen hat, ſo iſt in ihr alles auf den Verdienſt durch den
Fremdenverkehr eingeſtellt. Die ſchöne, „bergige Gegend um Wettin
läßt dieſes als Ausflugsort beſonders geeignet erſcheinen. Der Baum-
beſtand wurde in letzter Zeit erheblich vergrößert. Auch die Seiden-
raupenzucht wird wieder aufleben. Maulbeerbäume ſind bereits an-
gepflanzt. Zu Oſtern wurden die beiden Dampferlandungsbrücken
eingeweiht. Jahlreiches Publikum aus Halle hatte eine Dampferfahrt
auf der Saale unternommen und als Ziel unſere Bergſtadt auserkoren.

Könnern. Eine unmögliche Polizeiverordnung. Vor
einiger Zeit erließ der VPolizeiverwalter Herr Twiehaus-Wiele eine
Verordnung., die deſtimmt, daß die Polizeiſtunde. ſowie die Beſtim-
mungen über Feiertage unbedingt eingehalten werden müſſen. Die
Verordnung kam gerade zu einer Zeit, wo verſchiedene linksgerichtete
Organhationen ihre Feſtlichkeiten abhalten. Der Arbeiter Turnverein
datte um Tanzerlaubnis für den 1. Feiertag geberen, um auch der
Jugend entgegenzukommen. Herr Twiehaus-Wiele unterſagate das
kurzerdand. Damit trifft er ader in erſter Linie di Gaſtwüke, die
ohnehin ſchwer zu kämpfen habeu.
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Das einfachere Rechenexempel.
Die deutſche Rechtſprechung, die uns als eine Dame mit ver

bundenen Augen dargeſtellt wird, hat längſt die Binde von den
Augen abgenommen. Wurde da am 21. Febrnar ſo ein armer
Teufel, ein ſtellun sloſer Gärtner, feſtgenommen, der in dem
Garten der Villa Lehmann in der Burgſtraße in einer alten
Remiſe ſchlafend angetroffen wurde. Er hatte die Decken, die
für die Miſtbecte beſtimmt waren, genommen und ſich darin ein-
gewickelt. er im Januar in der Friedhofsgärtnerei 28 Roſen
geſtohlen und ſie verkauft hatte, ſo lag darum für den Staats
anwalt der Verdacht nahe, daß er in den Lehmannſchen Garten
nur eingedrungen ſein könnte. um auch hier Roſen zu ſtehlen.
Außerdem, ſo erklärte der Richter, mußte die Unterſuchungshaft
noch aus dem Grunde anufrechterhalten werden, weil Fluchtverdacht
vorgelegen habe. Dieſe willkürliche Maßnahme wurde damit
motiviert, daß der Angeklagte in Halle keine Wohnung habe. Durch
den Antrag des Staatsanwalts, der vier Tage Gefängnis wegen
des Roſendiebſtahls und 5 Mk. Geldſtrafe wegen des Schlafens
in der Lehmannſchen Gartenremiſe beantragte, kam das Gericht
in Verlegenheit. 4 Tage Gefängnis gegen 5 Wochen Unter-
ſuchungshaft, das geht ſchlecht auf. Und ſo machte das Gericht
aus den 4 Tagen Gefängnis 5 Wochen. Das ſtimmte dann wenig-
ſtens mit der Dauer der Unterſuchungshaft überein.

Ein ſchießwütiger Jäger.
Das Jagen nach Rehböcken und Haſen ſoll ein beſonderes Ver-

gnügen ſein. Nach ſo einer Jagd findet dann gewöhnlich noch
ein gemütliches Zuſammenſein bei Bier und Wein ſtatt. Der
Landwirt Kurt Reiche gehörte am 30. Dezember v. J. auch einer
ſolch luſtigen Jagd geſellſchaft an. Man hatte am Tage gelegt
und war dabei durſtig geworden. Als es dunkel wurde, kehrte
nan in eine Gaſtwirtſchaft in Trotha ein. Dort wurde gegeſſen
und getrunken denn wirtſchaftliche Sorgen hatten ſie nicht
und ſpät abends machten ſie ſich mit ſchwerem Kopf auf den Heim-
weg. Als ſie einem Auto die Straße frei geben mußten, ſchimpf-
ten ſie. Herr Reiche wurde ſogar ſo wütend darüber, daß er
ſeine Flinte von der Schulter riß und auf die
Autoinſaſſen ſchoſß. Durch dieſen Schuß wurden die Jn-
ſaſſen durch Schrotkugeln verletzt. Herr Schönemann, der mit
ſeinem Sohn und dem Chauffeur in dem Wagen ſaß, erſtattete
Strafanzeige. Hierbei ſtellte ſich heraus, daß Herr Schönemann
ein guter Freund der Familie Reiche war. Es wurde dann aus-
geknobelt, wie die Sache zu ſchieben ſei. Die Strafanzeige konnte
nicht mehr zurückgenommen werden, da ſich bereits die Staats-
anwaltſchaft damit beſchäftigte. Und ſo erzählte denn der
Agrarierſohn Reiche in der Verhandlung vor dem Schöffengericht,
daß in dem Augenblick, als das Auto an ihm vorüberſauſte, jemand
geſchrien und er angenommen hätte, daß aus ſeiner Geſellſchaft
jemand überfahren worden wäre. Das Gericht hatte, da es ſich
hierbei nicht um Arbeiter handelte, keine Bedenken an dieſen Dar-
legungen zu zweifeln, und verurteilte den ſchießwütigen Jäger
nur wegen fahrläſſiger Körperverletzung zu 50 (in Worten:
fünfzig) Mark Geldſtrafe

Schwarzweißrote Neppgemeinſchaft.
Wohl nirgends wird ſo viel gelogen, geſtohlen und betrogen,

wie in den Organiſationen der „vaterländiſchen“ Verbände. Es
iſt als ob ſich hier eine Geſellſchaft zuſammengetan hätte, die nur
aus fragwürdigen Elementen beſteht. Einer belügt und beſtiehlt
den andern und darum kommt es auch ſo ſelten vor, daß ſo ein
völkiſcher Betrüger aus der ſchwarzweißroten Neppgemeinſchaft
vor die Schranken des Gerichts gezogen wird. Alle haben ſie etwas
zu verbergen. Damit die Betrügereien nicht ans Tageslicht
kommen, ſchweigen ſie lieber und neppen ſich gegenſeitig weiter.

Am Donnerstag ſtand wieder ſo ein typiſcher völkiſcher Betrüger
vor Gericht, der bisher nicht nur eine ganze Reihe ſeiner Ge-
ſinnungsfreunde und ſolche, die es werden wollten, ordentlich ge
neppt hatte, ſordern, der es auch verſtand, dem Gericht eine Naſe
zu drehen. Durch die Ausſagen der elf Zeugen war durch den
Vorſitzenden feſtgeſtellt worden, in welch raffinierter Weiſe der
20jährige Kellner Otto Elſter aus Halle ſeine Freunde im
„Scharnhorſt“. „Wehrwolf“ und die Jungfrauen im „Luiſenbund“
betrogen hatte. Elſter kaſſierte Beitragsgelder ein, warb neue
Mitglieder und ließ ſich gleich für einige Monate die Beiträge im
voraus zahlen, fälſchte Schriftſtücke, auf denen er ſich als Ob er ſt-
leutnant ausgab, um dadurch auf die noch zu liefernde Kluft
größere Summen in die Hände zu bekommen. Auch nach aus-
wärts ging er und ließ ſich durch gefälſchte Papiere Unter-
ſtützungsgelder auszahlen.

Als ihm vom Vorſitzenden die raffinierten Betrügereien vorge-
ralten wurden und der Staatsanwalt ein Jahr und drei
Monate Gefängnis beantragt hatte, markierte er plötzlich
Reue, fing an zu flennen und bettelte unter Schluchzen, das Ge
richt möge ihm doch mildernde Umſtände zubilligen. Kaum aber
hatte ſich das Gericht zur Beratung zurückgezogen, als der eben
noch ſo reuige Sünder ſich die von ihm geneppten Geſinnungs-
freunde in der Zeugenbank einem nach dem anderen mit ihre
Dummheit bedauernder Miene anſah und ſchließlich in helles
Lachen ausbrach. Er hatte ja ſeinen Zweck erreicht. Das Gericht
behandelte ihn in wohlwollenſter Weiſe, wie ehen im allgemeinen
rölkiſche Straftaten von deutſchen Richtern abgeurteilt werden.
Es will den ſchon mehrfach Vorbeſtraften zunächſt nur auf drei
Monate ins Gefängnis ſtecken, worauf ihm dann die übrigen neun
Monate, wenn er ſich dort gut führt, geſchenkt werden ſollen.
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Oſterfahrt in die Dübener Heide.
Es waren fröhliche Stunden, die die Sogzialiſtiſche Arbeiter

Jugend an den Oſterfeiertagen in der Dübener Heide verbrachte.
Von nah und a waren die Burſchen und Mädels herbei-
ekommen, um ſich an dem Bezirkstreffen zu beteiligen.
er größte Teil war bereits am Oſterſonnabend in Gräfen-

hainichen, dem Ausgangspunkt der Oſterfahrt. Dort fand am
Abend ein Fackel z Ag ſtatt. Unter luſtigen Klängen der Streich-
und Zupfinſtrumente und frohem Geſang die junge Schardurch den Ort bis zum Markt, wo Genoſſe Abg Schönlank
eine zündende Anſprache hielt, in der er die Ziele der ſozialiſtiſchen
Bewegung und die Aufgaben der Arbeiterjugend darlegte. Dann
ging es in die Quarkiere.

Am Oſterſonntag fanden ſich die ger ein, und nun ging
es hinaus in den friſchen grünen Wald. Am Jöſigk war die
erſte t Jn freier Ungezwungenheit konnte ſich hier jeder nach
Herzensluſt in der freien Natur ergehen. Am Nachmittag wurde
der Weitermarſch nach dem EGiſenhammer angetreten. Trotz
des lebhaften Beſuches dieſes Ferienheims durch Mitglieder des
Touriſtenvereins „Die Naturfreunde“ war beabſichtigt, hier das
Nachtquartier aufzuſchlagen, da eine Zeitungsmeldung des
„Klaſſenkampf“ einige verantwortungsbewußte Führer der Jugend
bedenklich geſtimmt hatte. Nach dieſer Meldung des „Klaſſen-
kampf“ ſollte der Stahlhelm rege haben, von Oſtern an in
der Dübener Heide eine ſechstägige Marſch- und Gefechtsübung
tattfinden zu laſſen, an der 8000 bis 9000 Mann teilnehmen
ollten. Fluggeuge, Tanks und Panzerkraftwagen ſollten daraneilnehmen. Es hieß, in Düben, wo die en achtquartier

beſtellt hatte, wimmele es von Stahlhelmern. Die Jugendführer
gen unter dieſen Umſtänden Düben meiden zu müſſen, um

r Gefahr eines Zuſammenſtoßes aus dem Wege zu gehen. Die
Gerüchte erwieſen ſich aber als übertrieben, wie denn auch die
Meldung des „Klaſſenkampf“ ſcheinbar völlig jeder Grundlage
entbehrte. Jn der Umgebung von Düben fand zwar eine Stahl-
helmveranſtaltung ſtatt, und zwar eine ſogenannte Sport-
veranſtaltung des Jungſtahlhelm. Daran waren aber nur rund
200 Mann beteiligt. Die Dübener Genoſſen beſtanden daher
darauf, daß ſie ihr Gaſtgeberrecht ausüben konnten, und ſie hatten
auch Vorſorge getroffen, daß die Jugendgenoſſen von den Stahl-
helmjünglingen unbehelligt blieben. So marſchierte denn die
SAJ. am Oſterſonntagabend vom Eiſenhammer nach Düben. Es
war leider ſchon etwas dunkel geworden, als ſie auf dem Parade-
platz in Düben, der für ihre Veranſtaltung reſerviert war, noch
einige Volkstänze aufführten. Die Stahlhelmer ſtörten ſie
nicht, denn dieſe fühlten ſich bei ihren gefüllten Biergläſern in
ihren Lokalen wohler. Um 9 Uhr wurden die Quartiere bezogen.
Es muß den Dübener Genoſſen hier nochmals der beſte Dank aus-
geſprochen werden für die eifrige Fürſorge, mit der ſie um das
Wohl der Arbeiterjugend bedacht waren.

Neugeſtärkt ging es in den jungen Morgen des zweiten Oſter
tages hinein, und zwar wieder nach dem Eiſenhammer. Spiele
und ſonſtiger Zeitvertreib ließen die Stunden nur zu ſchnell ver
rinnen „und nur ungern nahm man Abſchied von der Stätte
fröhlichen JZuſammenſeins. Die Wege trennten ſich auch bald, da
je nach dem Wohnort die Gruppen eine andere Bahnſtation auf-
ſuchen mußten. Der ſtärkſte Truvp zog nach Burgkemnitz. War
auch die Rückfahrt im vollgepropften Eiſenbahnwagen kein Ver-
gnügen, ſo konnte dies die frohe Stimmung unter den Jugend-
genoſſen nicht beeinträchtigen. Ein jeder wird den Wunſch mit
nach Hauſe genommen haben, daß ſolche Veranſtaltungen des
öfteren getroffen werden ſollten.

r

Zu den „ſportlichen“ Veranſtaltungen des Jungſtahlhelms haben
wir zu bemerken, daß dieſen weniger ein ſolcher als vielmehr ejn
militäriſcher Charakter anzuſehen war; wenn der ganze Aufzüg
auch geradezu grotesk-komiſch wirkte. Trotzdem im gangen nur
etwa 290 Perſonen vom ſchulentlaſſenen Knaben bis zum Alter
von 25 Jahren daran teilnahmen, wurde ein Weſen gemacht,
als wenn eine ganze Armee auf den Beinen wäre. Es fehlte ſelbſt
nicht der Stab, der ſich in cinem Auto hin- und herfahren ließ.
Radfahrerpatrouillen und Motorradfahrer ſauſten dauernd auf
der Chauſſee Düben Tornau hin und her. Vom „Hauptquartier“
in Düben his zur Weichbildgrenze war ein Feldtelephon gelegt
worden, das Meldungen aufnahm und abgab. Die Stahlhelmer
waren ſämtlich in feldgraue Uniformen gekleidet und die Mann
ſchaften trugen die üble Feldmütze ohne Schirm, welche die Ge-
ſichter wirklich nicht intelligent erſcheinen ließ. Man konnte dieſe
Veranſtaltung ſchlimmſtenfalls als einen groben Unfug anſehen,
denn tros der Harmloſigkeit, in der ſie ſich zeigte, dürfte der Wille
der führenden Perſonen, hiermit ein militäriſches Schauſpiel auf-
zuziehen, anlaßgebend geweſen ſein. Was aber dem einen recht
iſt, muß dem andern billig ſein: Die Rotfrontler nehmen das-
ſelbe Recht für ſich in Anſpruch und veranſtalteten deshalb an den
Oſtertagen in Fürſtenwalde bei Berlin einen militäriſchen Auf-
zug, an dem nach der „Roten Fahne“ 15 000 Perſonen teil

aBraunkohlen im Geiſeltal)

genommen haben ſollen; nach anderen Meldungen waren es aber
nur 3900 Mann. Fedenfalls ſieht man hieraus wieder, wie die
Extreme ſich gegenſeitig in die Hände arbeiten, um einen neuen
Bürgerkrieg herbeizuführen. Sozialdemokratie und Reichsbanner
werden dafür ſorgen, daß ſolche Gedanken im Volke nicht Platz
greifen.

Die Bevölkerungsbewegung
Das d für die Bevölkerungsbewegung dürfte überalldort vorhanden ſein, wo die Veränderung des Wirtſchaftsgebietes

auch einen erheblichen Einfluß auf die Einwohnerzahl ausübt.
Das iſt u. a. in der Provinz Sachſen, insbeſondere aber im Regie
rungsbezirk Merſeburg der Fall, wo die Jnduſtrialiſierung, die in
der Kriegszeit und nachher einen bedeutenden Aufſchwung erfuhr,
eine erhebliche Vermehrung der Bevölkerung herbeiführte. Jn der
nachſtehenden Zuſammenſtellung ſind die Zahlen der Volkszäh-
lung vom 16 n 192d angegeben und die entſprechenden Zahlen
der letzten Volkszählung vor dem Kriege, am 1. Dezember 1910,
in Klammern nDie Provinz Sachſen hat 402 219 (364 933) Wohnhäuſer, 870 801
(724 834) Haushaltungen, 8 282 257 (3 080 275) eher und
zwar 1584 157 (1 519 256) männliche und 16098 100 (1 570 019)
weibliche Einwohner. Der Zuwachs beträgt rund bei den Wohn
häuſern 10 Prozent, bei den Haushaltungen 20 Prozent, bei den

inwohnern 6 Prozent, und zwar bei den männlichen 4 Prozent.
ei den weiblichen Einwohnern 8 Prozent. Der Regierungsbezirk

erſeburg hat 175 669 (155 854) Wohnhäuſer, 369 173
(301 198) Haushaltungen, 1 416 207 (1 309 510) Einwohner, und
zwar 690 714 (646 548) männliche und 725 493 (662 962) weiblich
Einwohner. Der Zuwachs beträgt rund bei den Wohnhäuſern
13 Prozent, bei den Haushaltungen 20 Prozent, bei den Einwoh-
nern 9 Prozent, und zwar bei den männlichen 7 Prozent und bei
den weiblichen 10 Prozent.

Die einzelnen Kreiſe Einwohner
hatten 16. 6. 25 1. 12. 10

weibliche
6. 25 1. 12. 10

männliche
16. 6. 5 1. 12. 10 16

Bitterfeld 95527 (76548) 48251 (38073) 47276 (38475)
Delitzſch 69 (76398) 39919 (37397) 42151 (39001)
Eckartsberga 42583 (40720) 20700 (20279) 21883 (20441)
Eisleben Stadt 23587 (24629) 11461 (12108) 12126 (12521)
Halle Stadt 192447 (180843) 91763 (87321) 100684 (93522)
Liebenwerda 74975 (66915) 36857 (33409) 38118 (33506)
Mansfeld. Gebirgékreis 61798 (64490) 30142 (32201) 31656 (32289)
Mansfelder Seekreis 82268 (82253) 40354 (40930) 41914 (41323)
Merſeburg Stadt 25624 12552 12712Merſeburg Land 84383 (91918) 41862 (45632) 42521 (45286)
Laumdurg Stadt 29101 13540 15561
aumburg Land 16747 (41724) 7850 (20307) 88097 (21417)
nerfurt 70957 (60734) 34993 (30178) 35964 (30556)
aalkreis 88081 (81683) 43490 (40660) 44591 (41023)

Sangerhauſen 75977 (73116) 36865 (35960) 39112 (37147)
Schweinitz 40099 (39816) 19292 (19337) 20807 (20485)

orgau 59165 (59399) 28444 (30102) 30721 (29297)
eißenfels Stadt 36582 (33581) 17579 (16615) 19003 (16966)
eißenſels Land 84110 (76229) 41804 (37581) 42306 (86648)

Wittenberg Stadt 23349 11073 15276
Wittenberg Land 54265 (69579) 26264 (34370) 270992 (35200)

eitz Stadt 34279 (32008) 16442 (15090) 17887 (17104)
eitz Land 39604 (35842) 19220 (18005) 19384 (17747)
Bei den Kreiſen Merſeburg, Naumburg und Wittenberg iſt zubeachten, daß die drei gleichnamigen Stvte nach 1910 aus den

Landkreiſen ousgeſchieden ſind; zählt man die
von Stadt und Land zuſammen, ſo ergibt ſich auch hier eine gang
erhebliche Vermehrung.

Trotz des „Stahlbades“, das tauſende der 1910 lten Einwohner dahinraffte und die Geburtengiffer des ger 8
gewaltig herabdrückte, iſt alſo die Einwo hl des erungk
bezirks Merſeburg um rund 107 000 vermehrt worden, woran das
weibliche Geſchlecht allein mit etwa 68 000 ligt iſt. Die ein
zelnen Kreiſe des ſind i faſt gleichmäßigbeteiligt, bis auf die Stadt Eisleben, den lder Gebirgs
kreis und den Kreis Torgau, die eine Verminderung der Ein
wohnerzahl gegenüber 1910 aufweiſen. egen iſt in den Krei-
e
gewachſen, ſo insbeſonder r eis Mer J

v e und Braunlatwtiche e ehe hat durch die
Bevölkerungsvermehkohle), Auch der ſonſt r

auf geſchloſſenen Braun
rung erfahren.

Beachtenswert iſt, daß trotz der V der W r
um 13 Prozent und der Vermehrung der run S
nur 9 Prozent eine r t.. olkszählung zeigt uns aber, daß die der et aber
Prozent geſtiegen iſt, und da die nach 1910 hat er

ich, dazumeiſt Einfamilienhäuſer ſein werden, e
neue Haushaltungen kein Wohnraum ffen wurd
relativ ſtarke Vermehrung der Haus gen dürfte einniedrigeres Seſgriegung rtg n en ſein, das wieder
um S den Weg ſonders einesall nde sgrundes zurfrühzeitigen shele der Militärpflicht, beruht

So Wen wir, daß veränderte Verhältniſſe Lebens- und Wirt
ſchaftsbedingungen der Bevölkerung ganz erheblich beeinfluſſen.

wWwWv„“—
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Artiſtenlos.
Roman von Magda Trott.

Copyright by Greiner Comp., Berlin W 30.

207 (Nachdruck verboten.)Würde man ſie eine Mörderin ſchelten können, wenn ſie Lena
abſtürzen ließ? Alle Welt würde daran glauben, daß hier ein
Unglück geſchehen ſei. Niemand wußte um das furchtbare Drama.

Ein einziger falſcher Griff genügte bei jener Nummer an dem
ſchwingenden Travez. Wenn Lena aus den Armen Guidos in die
ilren flog, ſo brauchte Melitta nur nicht feſt zuzugreifen, und
dann ſtürzte dieſe Verführerin hinab.

Sie hätte ſich ihr GlückWer wollte einen Stein auf ſie werfen?
neu gezin nert.

Alle dieſe Gedanken wirbelten in ihrem Kopf, als ſie ſich in
luftiger Höhe ſchaukelte.

„Großer Gott, ſchütze mich vor ſolcher Schlechtigkeit,“ betete ſie
rerzweiflungsvroll, „es iſt ja meine Schweſter.“

Mit ſtieren Augen ſchaute ſie zu Guido hinüber, der gerade jetzt
mit Lena einige halsbrecheriſche Nummern ausführte.

„Führe mich nicht in Verſuchung,“ ſchrie es in ihr, als ſich Lena
nun auf ihr Trapez ſchwang

Die Schweſtern faßten ſich an den Händen. Melitta hing mit
den Füßen am Trapez. Sie hielt Leng. Wenn ſie jett losließ?

„Großer Gott, ſtehe mir bei.“
Sie preßte die Hände Lenas, weil ſie das Gefühl hatte, als dik-

tiere ihr eine zweite Gewalt, die Schweſter fallen zu laſſen. Dann
begonn das Schwingen der Körper In den nächſten Sekunden
würde Leng von einem Trapez zum andern geſchleudert werden.
Sie würde drüben von Guido aufgeſangen werden, um dann mit
einem Luftſaltomortale wieder zurückzuſchnekken, wobei Melitta
tie Fliegende aufzufangen batte

n leihmößfigem Takte ſchwangen die beiden Trapesze hin und
x Die Muſik die eben noch einen rauſchenden Walzer geſpielt
atte brach plötzlich ab. Dumpfer Trommelwirbel ſepte
„Eins zwei zählte Guido laut
Die Trapeze ſchvonge!
„Drei,

Melitta ließ die Schweſter los ſie flog durch die Luft und wurde
ron Guido gepackt.

Wieder drei Schwingungen der Trapeze.“
Unbeimlich rauſchte der Trommelwirbel. Jm Publikum wußte

man, jetzt kam das Beſondere.
Mit blutunterlaufenen Augen ſchaute Melitta hinüber.

ſab, wie Lenag Guido einen zärtlichen Blick zuwarf.
„Schlange.“
Die Trapeze ſchwangen zum erſten, zum zweiten, zum dritten

Male
„Los!“

„„Mit einem Saltomortale ſchleuderte ſich Lena zum anderen Reck
hinüber

Ein gellender Aufſchrei ein dumpfes Aufſchlagen. Lena
Rautner war in die Tiefe geſtürgzt.

Ungeheure Aufregung bemächtigte ſich des Publikums. Guido
war innerhalb der nächſten Sekunden an einem der Stricke hinab-
geglitten; er beugte ſich über die leblos Daliegende.

„Leng Leng ſchrie er ſchmerzzerriſſen.
Aus dem Publikum wurde ein Arzt geholt. Die Diener kamen

mit einer Tragbahre. Man brachte die Verunglückte in die
Garderobe

Oben auf dem ſchwingenden Trapez ſaß noch immer Melitta
Brencavo. Sie klammerte ſich an die Stricke, ſie hatte ein Gefühl
der Lähmung. Sie faßte nicht, was in der Tief vorging, und
wußte doch das eine, daß irgend etwas Entſetzliches geſchehen ſein

mußte.
Sie ſah die Leute mit der Bahre.

Sie

Da ſchrie ſie gellend auf.
Man ſah von unten, wie ſie ſchwankte, und wenige Sekunden
ſräter war ein Sprungktuch ausgebreitet. Schwer fiel der Körper
der ohn mächtigen Melitla hinein,

Ueber Leng aber lag ein ſchluchzender Mann, der verzweif-
lungsvoll den Namen der Künſtlerin ſchrie. Mit Gewalt mußte

Guido entfernt werden.
Der Arzt unterſuchte die Geſtürzte.
„Tröſten Sie ſich Herr Brencavo, man mee faſt an e

Die Dame hat zwar beide Beine gehbrochen,
leichte Gehirnerſchütterung zugezogen,

daß ſie am Leben

Wunder glauben
6 h el t auch einober ſo viel kann ich bie jetzt feſtſtellen

wirt 8

„Veide Beine gebrochen,“ zitterte es von ſeinen Lippen. „Wiſſen
Sie auch, daß das mehr iſt als tot?“

„Nicht ſo verzweifelt, Herr Brencavo, es hätte viel ſchlimmer
ausgehen können.“

Der Jnſpizient drängte herein und rief den Arzt zu Melitta.
Sie war aus ihrer Ohnmacht erwacht und brach in wildes Lachen
aus, als ſie den Arzt ſah.

„Schleppt ihr mich ſchon zum Gericht? Ja, ich habe ſie ſtürzen
laſſen ich bin eine Mörderin. Hier ſchlagen Sie mir den
Kopf ab. Was ſoll ich noch länger auf der Welt?“

Er ſprach beruhigend auf ſie ein. Er gab Anweiſungen, daß nan
Melitta ſogleich in ein Krankenhaus überführe.

4e3 wird ein hitziges Nervenfieber, vielleicht noch Schlimmeres
ein.“

Unter gellendem Lachen und hervorgeſtoßenen Selbſtanklagen
brachte man Melitta in den raſch herbeigeholten Krankenwagen.

„Herr Brencovo, Jhre Frau iſt erkrankt.“
Er ſchien es kaum zu hören, aber er folgte den Voranſcheeiten-

den. Dann ſah er Melitta, hörte ihre Worte.
„Jch bin eine Mörderin ich habe ſie ſtürzen laſſen

ſetzt ſteht unſerem Glück nichts mehr im Wege
Da war es mit ſeiner Faſſung vorbei.
„Elendel!l“

Man riß ihn zurück, denn er wollte ſich auf die Kranke ſtürzen.
„Herr Brencavo um Gotteswillen, Jhre Frau redet irre.“
„Sie hat Lena gemordet,“ ſchrie er auf, „ſie ſoll ſterben, ich

will es.“
Man riß ihn gewaltſam zurück, brachte ihn in die Garderobe

und reichte ihm einen Veruhiqungstrank.
„Laßt michl Fch muß zu Lenal“
Aber auch die war inzwiſchen in einen Krankenwagen fort

gebracht worden, und nun rollten beide Gefährte dem Krapken-
ſaunſe Largrus a

7 be h. ma I d Vr la Pattentin,Jhr Jnneres war verhittert Sie gah nicht wur Melitta die ganze
Echult, ſie ſehleuberte all ihren Grell auch gegen Guido, und er

neiben halte Mühe, ſie heruhigen
(Fortſetung folgt



mit 84000 M

Hpfer der Autoraſerei. Mit dem Beginerhalbjahres beginnt auch wied diS ehe Ver 1. Hſterfelertag e wie
pa am

uſer Chauſſee.
er Am vorigen Jahre nur ſelten erreicht wurde. Do
ſe ge auch zwei Unfälle. An der Ecke Kirchtal ſauſte ein
Auto mit voller Wucht gegen einen Baum. Dieſer erwies ſich jedoch
als ſtärker, Das Auto wurde ſchwer beſchädigt. Von den 5 Jnſen eine Frau und zwei Kinder wer verlett und Je

oßlaer Krankenhaus eingeliefert, die übrigen kamen mit leichten
Verletzungen davon. Des weiteren fuhr an der Turnhalle ein

otorrad gegen die Mauer; der Fahreſetzungen davon. Fahrer kam mit leichten Ver
Brehna. (Stadtverordnetenſitzung). In der am 1. AprilHat geſundenen r wurde We den anderen

Punkten der Tagesordnung der Hauéhaltsplan 1926 zux Annahme
vorgelegt. Dieſer ſchließt in Einnahme und Ausgabe im Ordinarium

ark, im Extraordinarium mit 12000 Mark ab, mithin
gepen das Vorjahr 10000 Mark weniger. Zur Deckung des Fehl

trages werden folgende Steuern erhoben: 100 Prozent Grundver-
mögensſteuer vom bebauten Grundbeſitz, 225 Prozent Grundver
mögensſteuer vom unbebauten Grundbeſitz (Landwirtſchaft), 200 Proz.
vom Steuergrundbetrage des Gewerbekapſtals, 450 Prozent vom
Steuergrundbetrage des Gewerbeertrages. Für die vom Vaterlän
diſchen Frauenverein angeſtellte Schweſter ſind im Haushaltsplan
200 Mark als Zuſchuß eingeſetzt. Dies wurde vom Stadtv. Schiebel
Soz.) einer berechtigten Kritik unterzogen und er machte den Vor-
ſchlag, eine Schweſter von der Stadt anzuſtellen. Der Bürgermeſſter
ſowie die bürgerlichen Stadtväter zeigten hierbei nicht das geringſte
Entgegenkommen. Deshalb lehnten unſere Genoſſen dieſen Zuſchuß
ab. Der Uebernahme der Berufsſchule auf den Kreis wurde zu
geſtimmt. Unſere Vertreter verlangten, daß die Fachſchule der land
wirtſchaftlichen Arbeiter wieder eingeführt wird. Vom Elektrizitäts
werk Vitterſeld lag ein neuer Grundgebührentarif vor. Für Wohnungen
mit 1--2 Räumen beträgt die Monategrundgebühr 1 Mark, für jeden
weiteren Raum erhöht ſich die Grundgebühr um 50 Pfg. Jede an-
gezeigte Kilowattſtunde koſtet nur noch 20 Pfg. Für Abnehmer von
mehr als 35 Kilowatt jährlich iſt dieſer neue Tarif billiger. Nähere
Juekunſt erteilt das Elektrizitätswerk Bitterfeld (Zweigſtelle Brehna).
Alle Anträge auf Fürſorgeleiſtungen wurden bewilligt. Auf Antrag
hält die Gemeinde Torna den Sand für Wegebeſſerung koſtenlos.
Die Arbeiterſchaft müſſen wir wiederholt dringend ermahnen, die
Stadtverordnetenſitzungen beſſer zu deſuchen. Unſeren Mitgliedern
zur Kenntnis, daß Mittwoch, den 7. April, abends 8 Uhr, eine Mit
gliederverſammlung beim Genoſſen W. Henze (Konſum) ſtattfindet.
Wegen Wichtigkeit der Tagesordnung vollzählMitglieder erwünſcht. 8 vollzähliges Erſcheinen der

Renneritz. Straßenpflaſter. Endlich wird unſer Dorfepflaſtert. Das heißt, vorläufig erſt einmal eine MilWwe die
bald fertiggeſtellt iſt. Es war aber auch die allerhöchſte Jeit. Denn
im Frühjahr und Herbſt waren die Dorfſtraßen öfter in einer Ver
faſſung, die wan als „Kulturſchande“ bezeichnen muß. Hoffent-
lich wird bald das ganze Dorf ſowie der Verbindungsweg nach
Ramſin gepflaſtert.

Liebenwerda. Mißlungener Einbruchsverſuch. Jnder Nacht zum Mittwoch drangen Einbrecher in die Kreis d
Kommunalkaſſe in Bad Liebenwerda ein und verſuchten einen
Geldſchrank mit Sauerſtoffgebläſe aufzuſchweißen, was ihnen
jedoch nicht gelang. Nachdem ſie um das untere Schlüſſelloch einen
rechtwinkligen Schnitt von 20 Zentimeter Schenkellänge geſchweißt
hatten, mußten ſie das Gebäude wieder verlaſſen. Ob die Täter
geſtört worden ſind, konnte bisher noch nicht feſtgeſtellt werden.
enliche Mitteilungen an das Landratsamt in Liebenwerdag
erbeten.

Lauchhammer. Großfeuer. Am Donnerstagabend gegen
79 Uhr wurde das vollſtä dig aus Holz errichtete Beamtenheim lIli
der LinkeHofmannLauchhammer-Werke, das ſogenannte Damenheim,
ein Raub der Flammen. Das Feuer wurde zuerſt auf dem Boden
raum bemerkt, auf welchem von denjenigen, die keine Wohnung

„hatten oder heitaten wollten, die Möbel untergeſtellt waren und hier
reichlich Nahrung fand. Es ſoll durch einen ſchadhaften Schornſtein
entſtanden ſein. Unverſtändlich und unverantwortlich iſt es, wie man
in eine derartig brandgefährliche Wohnſtätte, die zirka 50 geräumige
Zimmer umfaßte, 15 Familien unterbringen konnte. Außerdem wohn
ten in dieſer Mietskaſerne noch 6 ledige Angeſtellte und 2 Dienſt-
mädchen. Welche Opfer an Menſchenleben hätte das mit unglaublicher
Schnelligkeit um ſich greifende Feuer bei Nacht geſordert und bei
ſtarkem Wind wäre der Ort ſelbſt eine brennende Fackel geweſen.
Man fragt ſich jetzt, warum iſt die Feuerpolizei nicht vorher einge
ſchritten. Kommt es daher, daß der Syndikus der Linke-Hofmann
Lauchhammer-Werke und der Amtsvorſteher ein und dieſelbe Perſon
ſind? Das Werk iſt reichlich verſichert geweſen und erleidet keinen
Schaden. Die Geſchädigten ſind nur die unbemittelten Abgebrannten,
die wenig oder gar nicht verſichert geweſen ſind und zum Teil nur das
nackte Leben retteten. Hier hätte die Aktien- Geſellſchaft die moraliſche
Verpflichtung, dieſe Leute voll und ganz zu entſchädigen. Aber damit
ſcheint es ſehr ſchlecht auszuſehen. Man überläßt dies ſcheinbar der
Wohltätigkeit der Maſſen und veranſtaltet ein Konzert zum Beſten
der Abgebrannten mit Geſang. Muſik. Theater und nicht zu vergeſſen
anſchließend daran Tanz Es wäre beſſer, dem Elend dieſer Aerm-
Ken in würdiger Art und Weiſe zu ſteuern.

Mansfelber Lande.
Eisleben, den 6. April 19826.

Kapitaliſtiſche Ausbeutung von Patriotismus
und Religion.

Die beiden Eisleber Kinos, von einer Unternehmerhand geleitet, ge
fallen ſich in der Rolle, patriotiſche und militariſtiche Fiime in faſt
ununterbrochener Reihenfolge zu pielen, Huſarenfiever und andere
Garde- und ähn iche Fieber flimmern über die weiße Wand und
finden auch zum Teil die nötige Zahl der geiſtig Minderbe-
mittelien, die ſich daran berau chen. Aus der Brautnacht der
eiſernen Braut ging es am Karfreitag in Die Nacht des Jnferno“
nach Dantes „Göttlicher Komödie“. Wir würden das nicht erwähnen,
wenn nicht das geldlüſterne Reklame-Genie in der Eisleber Preſſe
ſolgende Bemerkung in ſeiner Ankündigung einflechten würde

Jn unſeren Tagen, wo Freidenkertum gegen Kirchenglauben an
kämpft muß jeder dieſe prachtvolle Schiiderung vom Leben nach
dem Tode ſehen.

Dieſe Knalltype glaubt e ſonach für richtig zu erachten, der Kirche
Hilſsdienſte durch Kino piele leiſten zu müſſen. Weniger natürlich
der Kirche als ſeines Geldbeutels wegen. Wir begrüßen die Kirche
du ihlem neuen Streiter, der als einſtiger Student der Theologie
ja wiſſen wuß was der Kirche frommt!

e

Volksbühne. Als Aprilvorſtellung hatte die Volksbühne des
ſchwediſchen Sehriftſtellers Auguſt Strindbergs „Scheiterhaufen“
gewählt. Die ührung erfolgte am vergangenen Montag durch
das Mitteldeutſche Landestheater. Der Beſuch konnte im Hinblid
auf letzten Spielabende ein beſſerer ſein. Nach der Anteil-
nabme des Publikums zu ſchließen, ſchien die Leitung in der Wahl
dieſes Stücks einen Fehlgriff getan zu haben. Dieſe Arten von
Dramen ſind ehen nicht ſedermanns Geſchmack. Und doch gehört
gerade ein ſolches Stück auch einmal auf eine Volkshühne. DerInhalt dieſes Werkes wird wohl im Leben ein ſeltener Fall bleiben.
dit Reſchkes Spielleitung, Hofmanns Bühnenbildern ſowie den

Leiſtungen der Mitglieder konnte man zufrieden ſein. Donegen

r
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die

wirkte de Lichteinſchaltung ſehr ſtörend Der
in hen Alte ſo. rochene „Rauch“ blieb ziemlich un-
ſichtbar.
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SerbenDer bereingefallene Kritifer.
„Die Sozialdemokraten verhindern den ſozialen Fortſchritt imBerdälingeah

pſchaftsgeſetz, ſie wollen die l en, verindern Er rung des Mitbeſt s wollen die
nen rechtlos machen, verkündete in ſetten Lettern „Der

Deutſche“, die Tageszeitung der chriſtlichen Gewerkſchaften. Drei
ſchwere Verfehlungen an einem Tage war ſelbſt für ſanftmütigech P. r et wir

beſei

riſtliche Gemüter zuviel, darum der Klageſchrei.
alſo den Verfehlungen gründlich nach, damit die lt, ins
beſondere die Bergarbeiter, erfährt, was für Nichtsnutze die
Sozialdemokraten ſind.

Im ſozialpolitiſchen Ausſchuß des Reichstages ging die Be
ratung der qngebrachten Novelle zum Reichsknappſchaftsgeſetz vor

on in den erſten Tagen der Beratung brachte die er
liche Mehrheit unter Führung der den chriſtlichen Gewerkſchaften
ugehörigen Abgeordneten die Trennung der Knapp-jaft in für Arbeiter und Angeſtelkte zuwege.
ommt noch die Zulaſſung der Erſatzkrankenkaſſen. Dieſes nennt

man den ſozialen Fortſchritt und Verbilligung der Verwaltung.
Weil dieſer Schwabenſtreich vorſiegt, hat die Sozialdemokratie,
um die Angeſtellten nicht ganz und gar der Willkür werks
unterwürfiger Angeſtelltenälteſter zu unterwerfen, den Antrag
eingebracht, daß als Angeſtelltenälteſter nur gewählt werden kann,
der Mitglied der Angeſtelltenpenſionskaſſe und der Knappſchafts
krankenkaſſe iſt. Damit ſollte erreicht werden, daß die Angeſtellten
älteſten an der Ausgeſtaltung der gnapvſchaftekrankenta e mit
intereſſiert ſind, und verhindert werden, daß Nichtmitglieder Mit
glieder kontrollieren und deren Geſchäftel wahrnehmeWer Knappſchaftsälteſter ſein will, muß mit der Knavyſchaft
verwachſen ſein und ihr nicht nur halb angehören. Es könnte
ſonſt die Knappſchaft wieder Tummelplatz der höheren Angeſtellten
oder auch Gelbenhäuptlinge werden, was in den früheren Jahr-
zehnten ſo lebhaft von den Verſicherten beklagt wurde. Die En--
rechtung dieſer Art halbberechtigter Angeſtellter gewollt zu haben,
bekennt ſich die Sozialdemokratie ſchuldig, nicht zuletzt aus Be
ſorgnis über eventuelle Rückwirkungen auf die Knap fts
krankenkaſſe der Arbeiter. Wer ſich nicht aus der Knappſchafte-
krankenkaſſe ausſchaltet, bleibt vollberechtigt ſelbſt bei Annahme
des ſozialdemokratiſchen Antrages.

Der zweite Sündenfall der Sozialdemokraten war das Ver-
langen, daß als Aelteſter gewählt galt, wer innerhalb des
Sprengels die meiſten, Moch mindeſtens ein Drittel der abgegebe
nen Stimmen erhält. Wo auch dieſes Drittel nicht erreicht wird,
war Stichwahl vorgeſehen, wobei die einfache Mehrheit entſcheiden
ſollte. Es braucht wirklich nicht verſichert zu werden, daß die
Sozialdemokraten ſich für die Berückſichtigung der Minderheit in
allen Fällen einſetzen, wo Vernunft nicht in Unſinn umgekehrt
wird. Wo innerhalb eines Aufgabenkreiſes und begrenzten Be
girkes mehrere Perſonen zu wählen ſind, läßt ſich die Verhältnis
wahl durchführen; anders iſt es bei den Knappſchaftsälteſten, die
zwar einheitliche Aufgaben zu erfüllen haben, jedoch in dem
Einzelſprengel nur einer gewählt werden kann. Dieſer Aelteſte

ſchon der Ausdruck beſagt es gilt von altersher als der
Vertrauensmann innerhalb des Sprengels. Als Vertrauens
mann kann nur der gelten, der, wenn nicht alle, ſo doch wenigſtens
die Mehrheit der abgegebenen Stimmen auf ſich vereinigt. Der
Wille die Minderheit zu berückſichtigen, ohne dem anderen Grund
ſatz We ewalt anzutun, bewog die Sozialdemokraten,
bis auf ein ittel der abgegebenen Stimmen herabzugehen.
„Der Deutſche“ fabelt, nachdem er entrüſtet den Mut hervorhebt
einen ſolchen Antrag ſogar zu begründen, daß den Minderheiten
jedes Recht und jede Vertretung genommen würde. Nichts falſcher
als das. Es brauchen ſich die Minderheiten nur zu verſtändigen,
um eventuell ſofort oder ſpäteſtens in der Stichwahl die Mehrheit
oder bei mehreren Kandidaten das Drittel auf ſich zu vereinen.
Zudem trifft es oft genug zu, daß eine Minderheitsrichtung in
einem anderen Sprengel die Mehrheit beſitzt. Ausfälle der ab
zegebenen Stimmen gibt es dann auf beiden Seiten. Ausfälle
inden wir ſelbſt bei dem Reichstagswahlrecht, wo Parteigruppen,

die in keinem Wahlkreis die Stimmenzahl für einen Abgeord
neten aufbringen, kein Mandat erhalten können, möge auch die
Geſamtſtimmenzahl die Zuteilung mehrerer Mandate recht-
fertigen. Jeder hält dies für ſelbſtverſtändlich, ja, es fehlt nicht
an Anregungen, das beſtehende Syſtem zu verſchärfen. Jn der
ſenappſchaft ſollte das etwas Unglaubliches und Undemokratiſches
ein?
Auf alle Fälle iſt es ein Unfug, um nicht ein ſchärferes Wort

zu gebrauchen, wenn, wie zum Beiſpiel in der Ruhrknappſchaft
der Bergarbeiterverband mit 78,5 Prozent der abgegebenen Stim
men den Sprengel an einen Kandidaten mit 21,5 Prozent oder
der chriſtliche Gewerkverein mit 54 Prozent Stimmen an den
Gegenkandidaten mit 21,9 Prozent abtreten muß. Der Wille der
Sprengelmitglieder wird ſomit nicht im geringſten ung d
Dieſe Auswüchſe ſind vorhanden, obſchon die Einſchränkung be-
ſtand, daß der Kandidat mindeſtens 29 Prozent der Stimmen
auf ſich vereinigt haben muß, nach dem Beſchluß des Ausſchuſſes
iſt auch dieſe Einſchränkung gefallen. Dieſes bedeutet, der Zer-
riſſenheit der Bergarbeiter Vorſchub leiſten; auch ein gewerkſchaft
licher Standpunkt.

Dieſe, die Knappſchaftsmitglieder ſchädigende Politik wurde,
wie geſagt unter Führung und Beihilfe von Abgeordneten chriſt-
licher ewerkſchaftsrichtung beſchloſſen. Es galt, die Probe
herbeizuführen, inwieweit dieſe Abgeordneten auf die übrigen
Abgeordneten ihrer Parteirichtung einzuwirken vermögen, wenn
es gilt, Verbeſſerungen für die Arbeitnehmer zu ſichen. Die
Gelegenheit bot ſich bei dem Antrag Ge
in den Vorſtänden der Bezirksknappſchaftsvereine ähnlich wie
im Vorſtand des Reichsknappſchaftsvereins den Arbeitnehmern
drei Fünftel und den Arbeitgebern zwei Fünftel der Sitze ſichern
wollte. Die Sozialdemokraten mußten, um ein klares Bild über
die Haltung der Abgeordneten bürgerlicher Parteien zu bekom
men, ſich der Stimme enthalten. Ein Gleiches taten die Kommu-
niſten. Dieſes konnten ſie um ſo mehr, als die endgültige Ent
ſcheidung im Ausſchuß erſt in zweiter eng fällt. Was dann
im Plenum des Reichstages noch geſhehen kann, iſt noch mehr
in Dunkel gehüllt. Eines iſt gewiß: Werden die bürgerlichen
Parteien ein Gleiches tun wie im Ausſchuß, dann wird ſelbſt der
den Sozialdemokraten nicht weit genug gehende Antrag Jmbuſch
Gehrig nie Geſetz.

Die Enthaltung der Stimmen bei dem vorerwähnten Antrag
iſt nun das dritte Kapitalverbrechen, was den Sozialdemokraten
angedichtet wird. Ueber den Willen der Sozialdemokraten, eine
Erweiterung des Mitbeſtimmungsrechtes der Arbeitnehmer herbei-
zuführen, dürfte bei keinem Abgeordneten des Ausſchuſſes der
geringſte Zweifel beſtehen. Nur in Vorahnung der Unzuverläſſig-
keit der eigenen Abgeordneten wagt es „Der Deutſche“, zu
ſchreiben: „Alſo wird es in den Bezirksvereinen beim alten
Syſtem bleiben, und die Arbeitnehmer können ſich dei den Ge
noſſen bedanken.“

Dieſe alberne Bemerkung leiſtet ſich „Der Deutſche“, obſchon
er zwei Tage vorher die Nachricht brachte, daß die Sozialdemo-
raten den Ardeitgebern im Vorſtand des Reichsknappſchafts-
dereinz nur ein Drittel Mitkeſtimmungsrecht, alſo weniger als
Imbuſch-Gehrig. einräumen wollen. Ein gleicher Antrag derEezialdemokraten lag vor für die Veſerung des Vorſtandes im
Bezirksknappfchaftsverein. Der weitgehende Antrag der Sozial
demokraten wurde gegen ihre und die kommuniſtiſchen Stimmen
abgelehnt. der Antrag Jmbuſch-Gehrig mit 13 gegen 12 Stimmen
angenemmen, weil Re Sozialdemokraten dafür ſtimmten.

Bei der ſtellte ſich folgendes Kraus: die Zentrums
partei hat vier Sie im Ausſchuß davon Kimmten Jmbuſch und
rig r ihren Aptrag die anderen beiden Zentrumgsabgeord-

ſtimmt t v 4 e Sneten en dagegen. Gleichfalls dagegen Kimmte die Deutſche
Volkspartei, deren jeordneter Winnefeld bereits vorher ſogar

r t Jgegen das Mehrſimmenrecht der Ardeiter geſprochen hatte

Dazu bei

mbuſch-Gehrig, der Ko

Warum die knappe Mehrheit für den ch Gehrig
he verſchwieg „Der Deutſche ſcha

ſes Halbieren der Zentrum ſ im ſozialen
A 8 immerhin die ſozial fort enſten Mitglieder
entſandt bewog die Sozialdem en, die Pr aufs
Exempel zu u zu einer Zeit, wo ſie durch eine Stimm-
enthaltung kein Unheil anrichten konnte. Dieſes beewirkte ſchon eine iſſe Erziehungsarbeit, denn tet der Ab-

ung über die Beſe m orſtandes im Reichsknapp
chaftsverein ſtimmten die beiden Zentru eordneten nicht

mehr gegen den Antrag ihrer Fraktionskollegen, ſondern ent
hielten ſich nur der Stimme. r Antrag kam zu Fall mit
5. gegen 5 Stimmen. Veſtand nun für die Sozialdemokrateneine größere Verpflichtung, für den Zentrumsantrag zu ſtimmen
als wie für die Zentrumsabgeordneten? Fa, hatten dieſe beidenAbgeordneten nicht die Pflicht, für den Antrag ihrer Kollegen
u ſtimmen, wo ſie ſahen, daß die Sozialdemokraten ſich der
timme enthielten? Vielleicht iſt „Der Deutſche ſo befliſſen

und hilft den Sozialdemokraten bei der Erzi sarbeit, damit
auch das von ihm ſo hervorgehobene Gute Wirklichkeit wird.

Dieſe Erziehungsarbeit kann ſich „Der Deutſche“ übrigens auch
dem chriſtlichen Gewerkſchaftskollegen Winnefeld angelegen

ſein laſſen. Nur der Umſtand, daß der Abgeordnete Winnefeld
bei der Abſtimmung durch einen anderen Abgeordneten vertreten
wurde, hat es mit ſich gebracht, daß er nicht mit bei den fünf
Gegnern des Antrages war.

Vielleicht kommt nunmehr auch der verehrte Kritiker der Sozial
demokraten zu der Erkenntnis, daß die Politik der Sozialdemo
kraten doch nicht ſo völlig unverſtändlich iſt. Jetzt iſt es für ihn
noch Zeit, beſſernde Kritik an den ihm naheſtehenden eordneten
vorzunehmen, auf daß die Bergarbeiter nicht bei der Knappſchafts-
novelle das Nachſehen haben. Die Sozialdemokratie wird, wie
immer, ſchon ihre Pflicht tun.

Die Lohnverhandlungen im Baugewerbe.
Die Ende der ver nen Woche für das Baugewerbe bei

dem Zentralſchiedsgericht in Berlin geführten Lohnverhandlungen
ergaben eine Einigung lediglich für die Lohnbezirke Frankfürt
am Main, Bayern, Weſtfalen Oſt und Lippe. Die Löhne bleiben
hier in dem bisherigen Rahmen beſtehen. Für die anderen Bezirke
ſind die an die Bezirksinſtanzen zurückverwieſen.
Sie haben bis zum 30. April unter Leitung eines unparteiiſchen
Vorſitzenden s zu verhandeln. S eine Einigung nicht
erzielt wird, beſchäftigt der Streitfall als das Zentralſchieds
gericht, das dann eine endgültige Entſcheidung fällt. Vorläufig
werden die bisherigen Löhne weitergezahlt.

Jnternationaler Eiſenbahnerkongreß.
Am 30. und 31. März fand in Amſterdam der Kongreß der

Eiſenbahnerverbände der Transportarbeiter le ſtatt.
Vertreten waren Deutſchland, Frankreich, Großbritannien,

rland, Jtalien, Spanien, Belgien, die Niederlande, Polen, Oeſteren weden, die Schweiz und die Tſchechoſlowakei. Auch die

nicht der Transportarbeiter- Internationale angehörenden nieder
ländiſchen, belgiſchen und franzöſiſchen Perbände hatten Dele-
gationen entſandt, ſo daß 190 000 der Internationale
und 27 900 nichtangeſchloſſene Eiſenbahnbeamte und bedienſtete
vertreten waren. Die Leitung des Kongreſſes hatte g.
der Internationale und Sekretär des britiſchen Eiſe er
verbandes Craemp (London), die Begrüßungsanſprache hielt
der Sekretär der Eiſenbahnabteilung der Transportarbeiter
Internationale Nathans. Er unterſtrich beſonders die Not
wendigkeit einer engeren Zuſammenarbeit zwiſchen denEiſenbahnarbeitern und den Eiſenbahnbeamten. Walkden
(London) vom britiſchen Eiſenbahnbeamtenverband gab einen
Ueberblick über die Entwicklung der Beamtenverbände unter be
ſonderer ine der britiſchen Beamtenorganiſatjonen.Lang (Stockholm) legte die Verhältniſſe des ſchwediſ S
bahnerverbandes, der auch die Beamten mit umfaßt, dar. König
(Wien) konnte darauf hinweiſen, daß in Oeſterreich mehr als
90 Prozent des Eiſenbahnperſonals freigewerkſchaftlich organiſiert
iſt. Dobbie vom engliſchen Allgemeinen Eiſenbahnperſonal
verband trat für eine Einheitsorganiſation der geſamten Eiſen-
bahner ein. Lang vom ſchweizeriſchen Eiſenbahnerverbande
ſprach über „die Aufgaben der Beamten in ihren Beſtrebungen
um das Mitbeſtimmungsrecht und die Sozialiſierung der Eiſen
bahnbetriebe“. Auch er konnte melden. daß 85 Prozent der
Schweizer Eiſenbahner organiſiert ſind.

Jn einer einſtimmig angenommenen Entſchließung ſprach ſich
der Kongreß dahin aus, daß engſte nationale und internationale
Zuſammenarbeit für alle im Eiſenbahnbetriebe Tätigen notwendig
und in Ländern mit beſonderen Beamtenorganiſationen ge
meinſchaftliches Handeln erwünſcht iſt.
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Der Verband der lettländiſchen Straßenbahner hat ſich der
TransportarbeiterJnternationale angeſchloſſen.

Neuer Konfſlift im engliſchen Bergbau.
London, 56. April. (Eig. Drahtbericht.)

engliſchen Bergbau ſteht ein neuer Konflikt bevor,wo es der Regierung nicht im letzten Augenblick gelingt, eine

Einigung der Parteien herbeizuführen. Jm Vorjahr wurde der
377 zwiſchen den Arbeitgebern und Arbeitnehmern der Kohlen-

triinduſtrie durch die Bereitſchaftserklärung der Regierung, für eine
beſtimmte Friſt Subventionen zur Verfügung zu ſtellen, vertagt.
Dieſe Friſt läuft jetzt ab, ohne daß es den inzwiſchen eingeſetzten

nen lich eſen wäre, eine Baſis zu finden, auf
der ſich die e en hätten einigen können.

Auf der Grundlage des Arbeitnehmer-Gutachtens haben die
Kohleninduſtriellen den Arbeitnehmerorganiſationen dann einen
Vorſchlag zur Regelung des Konflikts gemacht, der am Sonnabend
veröffentlicht wurde. Sie erklären ſich zu allen geſetzgeberiſchen
Maßnahmen bereit, durch die die Lage der BVergarbeiter verbeſſert
und die Produktion vermehrt werden kann. Ein Urteil, ob die
eweils auszuarbeitenden Geſetze Fele7 Vorausſetzungen entr behalten ſie ſich vor, ſo daß ihre Erklärung nur plato-

niſche Bedeutung hat. Die Ausarbeitung eines neuen Statuts
über die Verteilung der Gewinne und die Beteiligung der Arbeiter
ſoll ebenfalls ihren Aufgaben unterliegen. Dagegen ſind ſie be
reit, das Prinzip der Familienunterſtützung anzuerkennen. Alles
in allem bedeuten die Vorſchläge der Arbeitgeber, die u. a. auch
eine Erhöhung der Arbeitsſtundenzahl vorſehen, um.
die engliſche Kohleninduſtrie konkurrenzfähig zu halten, keinesfalls
ein Entgegenkommen an die Arbeitnehmer. Von dieſem Geſichts-
runkt aus baben deren Führer die Arbeitgebervorſchläge bereits
als unannekmbar abgelehnt. Sie werden vorausſichtlich noch in
Laufe dieſer Woche neue Vorſchläge einreichen. ſo daß die Verhand
lungsmöglichkeiten vorläufig noch nicht erſchöpft ſind.

Wetter Boranſage
Mittwoch: Warm, wolkig, zeitweiſe heiter, Regenfälle und keil

weiſe Gewitter.
Donnerstag: Wolkig. bisweilen heiter, Temperatur wenig ver

ändert, Regenfälle, ſtrichweiſe Gewitter.
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Schönes Wetter Schöner Sport.
Mit dieſen Worten dürften die Oſtertage am beſten gekennzeichnet

jein. Es war tatſächlich ſchöner Sport, den die halliſche Arbeiter
ſportbewegung der Oeffentlichkeit in reicher Auswahl bot. Turnen,
Schwerathletik, Hand- und Fußball, für jeden war etwas dabei. Das
führte dazu, daß alle Veranſtaltungen einen zufriedenſtellenden Beſuch
aufwieſen. Jſt es doch beachtenswert, wenn trotz des ſchönen
Frühlingswetters ſich viele Hunderte Zuſchauer ſowohl zum Geräte-
turnen im Volkspark, wie zu den Ring- und Borkämpfen im Walhalla
und Deutſchen Geſellſchaftshaus eingefunden hatten. n
erfreulich iſt die Tatſache, daß das große internationale Meeting im
Stadion rund Ziz Tauſend Perſonen aufzuweiſen hatte. Ein guter
Auftakt in der diesjährigen Saiſon! Die zahlreich vertretenen bürger-
lichen Sportanhänger werden zweifellos feſtgeſtellt haben, daß der
Arbeiterſport nicht nur über beachtliche Leiſtungen verfügt, ſondern
auch den Sport in würdiger Form durchzuführen verſteht. Ein
Merkmal, das ſtark von den Vorgängen abſticht, die ſich erſt kürzlich
im bürgerlichen Lager anläßlich der Kämpfe des Polizeiſportvereins
in Dresden und Halle abgeſpielt haben. Die halliſche Arbeiterſport-
bewegung kann unbeſchadet kleiner Ecken, die ſich noch abſſoßen

t.werden auf die Oſtertage 1926 mit Genugtuung zurückblicken.
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Die Veranſtaltungen, die vom

2. Kreis (ATSB.), 6. Bezirk
durchgeführt wurden, fanden wie folgt ſtatt:

Großkämpfe
Die Begrüßung der Gäſte.

Die Schweizer Handball-Gäſte trafen am 1. Oſtertage, abends
7.40 Uhr in Halle ein. Vor dem Bahnhof hatte ſich eine große
Sportlerſchar eingefunden, die die Schweizer freudig aufnahm. Die
Spielleute der „Fichte“ und Schwimmer ſpielten die .Jnternationale“.
Nach kurzer Begrüßung ging es unter munterer Marſchmuſik nach
dem „Volkspark“. Der Umzug, an dem ſich ungefähr 1000 Sportler
beteiligten, war verſchiedentlich Gegenſtand lebhafter Ovationen. Der
Turn und Sportverein „Fichte“ hielt zu Ehren der Schweizer
Genoſſen eine interne Feier ab. Die Schweizer verlebten hierbei
noch einige frohe Stunden und ſchloſſen die erſten Bekanntſchaften
mit den halliſchen Freunden.

Am 2. Oſtertag wurden unter Führung einiger Sportgenoſſen den
Schweizer Gäſten die Sehens würdigkeiten Halles und des Saaletals
gezeigt. Um 11 Uhr ſchloß ſich im „Volkspark“ die offizielle Be
grüßungsfeier an. Der Vorſitzende des Arbeiter-Sportkartells
hieß die Schweizer und die gleichzeitig mit anweſenden Magdeburger,
Berliner und Leipziger im Namen der Arbeiterſportler Halles herzlich
willkommen und feierte die deutſch-ſchweizeriſchen Beziehungen. Die
Feier war umrahmt von turneriſchen, ſportlichen und geſanglichen
Darbietungen. Hierbei waren beſonders bewundernswert die Leiſtun-
gen der Berliner Gäſte am Barren.

Die Jnternationale im Stadion.
Der Nachmittag ſah das Stadion der Stadt Halle im Zeichen der

Jnternationale. Rund Z. Tauſend Zuſchauer ſäumten den weiten
Platz ein. Die Zuſchauer, unter denen man auch den ſtädtiſchen
Dezernenten für Leibesübungen, Stadtrat Joeſt, bemerkte, begrüßten
die einmarſchierenden Gäſte mit ſtürmiſchen Applaus. Der Arbeiter

Germanig-Felſenfeſt
Oſter-Ring- und Boxkämpfe im Walhalla.

Trotz des ſchönen Wetters am l. Oſterfeiertag hatten ſich doch
zahlreiche Anhänger der Schwerathletik im „Walhalla-Theater“ in
Halle eingefunden, um den Kämpfen im Ringen und Borxen bei-
zuwohnen. Der Verlauf der Kämpfe zeigte alle Mannſchaften auf
techniſcher Höhe und dürfte die Zuſchauer vollauf befriedigt haben.
Die Veranſtaltung wurde um 11 Uhr mit den Boxkämpfen eröffnet,

Und ebenſo
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Sport umd Spiel
Halle ſchlägt die Schweiz un Handball 3:0.

Die an
geſetzten Kämpfe wickelten ſich bei größter Aufmerkſamkeit des
Publikums ab.

Städtefußball Halle Magdeburg 5:3 (123).
Als erſte trafen beide Städtemannſchaften aufeinander. Halle hatte

ſchaft verteilte die Bälle gut nach vorn. Der Sturm beider Mann
ſchaften arbeitete in einer vorzüglichen Form, ſo daß beide Torhüter
des öfteren ihr Können beweiſen mußten. Nicht lange danach konnte
Halle zum erſten Male einſenden. M., durch dieſen Treffer an-
geſeuert, legte ſich ſtark ins Zeug und glich bald aus. Die Gäſte
ſpielten ſehr aufopfernd und konnten noch zweimal vor Halbzeit er
folgreich einſenden. Nach Seitenwechſel kam Halle mehr auf und
hielt den Gegner zeitweiſe in ſeiner Spielhälfte, aber M. beſaß eine
äußerſt gute Hintermannſchaft. Ein Elfmeter für M. wurde in
ſportlicher Manier ganz ſchlaff geſchoſſen. Der Sturm von Halle
konnte nach guter Kombination noch viermal erfolgreich einſenden.
M. konnte daran nichts mehr ändern, ſo daß mit obigem Refultat
der Unparteiiſche, welcher dem Spiele ein aufmerkſamer Leiter war,
beide Parkeien trennen mußte.

Handball Halle Schweiz 3: 0 (2: 0).
Nach kurzer Begrüßung gab der Schiedsrichter den Ball frei. Es

entwickelte ſich ſofort ein lebhaftes Spiel. Nicht lange und H. konnte
durch den RA. das erſte Tor erzielen. Das Spiel wogte immer auf
und ab, doch hatte Halle etwas mehr vom Spiele und konnte bis
Halbzeit noch ein weiteres Tor er ielen. Mit 2:0 geht es in die
Halbzeit. Nach Seitenwechſel entwickelte ſich die Schweiz etwas beſſer,
konnte aber das verdiente Ehrentor nicht erzielen. H. konnte noch
einmal einſenden. Mit 3:0 für Halle pfiff der Schiedsrichter das
Spiel ab. In der Schweizer Mannſchaft war der Rechtsaußen und
der Torwächter ſehr gut. Zwei der beſten Spieler von der Schweiz
waren infolge Verletzung nicht ſpielfähig. Halles Mannſchaft war
im allgemeinen gut. Der Schiedsrichter leitete das Spiel einwandfrei.

HandballSportlerinnen (Halle) Leipzig (desgl.) 0: 0.
Als Abſchluß der SkadionVeranſtaltung trafen ſich obige Mann-
ſchaften unter einem Schweizer Schiedsrichter. Das Spiel bot im
allgemeinen nicht das, was man von beiden Mannſchaften erwartet
hatte. Wir haben Halle und Leipzig ſchon viel beſſer geſehen. Nichts
deſtoweniger bemühten ſie ſich, eine gutdurchdachte Spielweiſe an
den Tag zu legen. Daß beide Mannſchaften ſich ebenbürtig waren,
ergibt das Ergebnis 0:0. Zu erwähnen wäre, daß das Spiel er
frenlicherweiſe lautlos vonſtaiten ging. B.

Außerdem fanden nachſtehende Spiele ſtatt:
fußball

1500 Zuſchauer in Nietleben!
Fortung (Dölau) I Eintracht (Braunſchweig) I 2:2.

Am 1. Oſterfeiertag hatte F. ina (Dölau) Eintracht (Braunſchweig)
zu Gaſte. 3.30 Uhr gab der hiedsrichter Stenzel Kröllwitz) vor
1500 Zuſchauern (eine Rekordzah!) auf dem Askaniaplatz in Niet-
leben den Ball frei. Den Anſtoß von Dölau konnte der Braun

die über 5 Runden gingen. Als erſtes Paar kletterten Gutſche (Jnt.)
und Müller (Magdeburg) durch die Seile.
von Anfang an einen ſcharfen und harten Kampf, aus dem Gutſche! lottenburg) ausgeſührt wurden.
durch ſeine dauernden Angriffe als
Sieger hervorging. Der zweite
Kampf brachte Happe (Jnt.) und
Hildebrand (Magdeburg) in den
Ring. Gleich zu Anfang ging es
hart auf hart und nach kurzem
Schlagwechſel konnte Happe mit
einem gutſitzenden Kinnhakenlanden,
ſo daß Hildebrand ausgezählt wurde.
Sieger in dieſem Kampf war Happe
(Jnt.) durch ko. in einer knappen
Minute. Zum Schluß trafen ſich
in Sander (Jnt.) und Bähremann
(Magdeburg) zwei alte Rivalen im
Ring. Gute Beinarbeit, vorſichtiges
Abtaſten, wohlüberlegte ſichere An-
griffe und gute Deckung von beiden
zeigten die erſten drei Runden. Jn
der vierten ſcharfer Kampf, B. flog
gegen die Seile und nahm den
Ring mit, ſo daß der Kampf unter
brochen werden mußte. Die letzte
Runde zeigte beide Gegner in hartem
Kampfe. Ein Unentſchieden war
das Reſultat. Das Kampfgericht,
das aus den Sportgenoſſen Ulbrich
(Adler), Philipp (G.-F.) und Happe
Magdeburg) beſtand, leitete die
Kämpfe einwandfrei.

Nach kurzer Pauſe kamen die mit großer Spannung erwarteten
internationalen Ringkämpfe zum Austrag. Nach Aufſtellung
der Mannſchaften begrüßte der Vorſitzende von Germania-Felfenfeſt
die Schweizer Gäſte und überreichte ihnen ein Blumenbnukett mit
einer Schleife in den Vereinsfarben Blau-Gelb. Hierauf nahmen
die Kämpfe ihren Anfang. Jm Fliegengewicht rang Spatzier (G.F.)
gegen Riedemann (Schweiz) beide Male unentſchieden und lieferte
gegen den ſtarken Schweizer einen ſchönen techniſchen Kampf. Jm
Bantamgewicht trafen ſich Hipp (Schweiz) und Becker (G.F.) in
ſcharfem Kampfe, der ſich faſt ausſchließlich im Stand abſpielte und
beidemal unentſchieden verlief. Haurick traf im Federgewicht mit dem
Schweizer Feyble zuſammen und lieferten beide einen ſchönen Kampf,
der nach zehn Minuten unentſchieden endete. Der zweite Gang ſah
H. lebhaft im Angriff und es gelang ihm, ſeinen Gegner in der
zweiten Minute durch Halbnelſon mit Ueberſtürzer nach vorn zu
beſiegen. Jm Leichtgewicht feſt W. Meye nach hartem Kampfe
über Reck (Schweiz), der ein nicht zu unterſchätzender Gegner war,
in fünf Minuten durch Ueberſtürzer, während der zweite Kampf nach
lebhaften Angriffen in der ſechſten Minute wegen Verletzung des
Schweizers abgebrochen wurde. Sachſe (GF.) hatte im Licht
mittelgewicht in Bachmann (Schweiz) einen ſtarken Gegner. Dieſer
Kampf verlief ebenfalls beide Male nnentſchieden und wurde zum
großen Teil im Stande gerungen. Jm Schwermittelgewicht rangen
K. Pfeiffer (G.F.) und Dickelmann (Schweiz). Zwei gleichwertige
Begner trafen ſich hier in lebhaftem Kampfe, der viel im Stand aus

S h

Die Gäſte: Der Schweizer Bundesmeiſter im Ringkampf.

ichweiger Torwart meiſtern. Auf und ab wogte das faire Spiel.
Jn der 10. Minute konnte der Halbrechte von Dölau zum 1. Tor

öchweizer Bundesmeiſtet 18 10.
geführt wurde und mit Unentſchieden endete. Jm zweiten Gang
erhielt Pfeiffer nach abermaligem lebhaften Kampfe in der achten
Minute eine Niederlage durch Selbſtroller. Den letzten Kampf im
Schwergewicht konnte Reißel über Anklin (Schwei;) in fünf Minuten
durch Armfallzug und im zweiten Gang in der erſten Minute durch
Armzug am Boden für ſich entſcheiden. Das Kampfgericht leitete die
Kämpfe einwandfrei bis zu Ende, und ging Germania-Felſenfeſt mit
18: 10 Punkten aus dieſem Kampfe als Sieger hervor.

Als beſondere Einlage wurden noch Jiu-Jitſugriffe gezeigt, die
Beide Gegner führten von der Jiu-Jitſu- Abteilung des Sportklubs „Libertas 96* (Char-

Nach kurzer Erläuterung wurden

annnnnaeeee

die verſchiedenſten Tricks und Kniffe der Selbſtverteidigung gezeigt,
die vom Publikum beifällig aufgenommen wurden. Den Schweizer
Sportgenoſſen wurde in Halle ein ſchöner Empfang bereitet und der
Nachmittag vereinte die Mannſchaft zu gemütlichem Beiſammenſein

bis zu ihrer Abreiſe. A.7

Borkampf Jnternational (Halſe) Halberſtadt 13: 3.
Am 2. Oſtertag trafen fich im Deutſchen Geſellſchaftshaus“ in

Halle vor zahlreichen Zuſchauern obige Vereine im Boxkampf. Es
wurden zehn Kämpfe ausgetragen, die mit dem Reſultat von 13:3
für Halle endeten. Jm Einführungskampf ſtanden ſich Hahn Halber
ſtadt) und Sondershauſen (Jnt.) in drei Runden unentſchieden gegen
über. Jm Fliegengewicht kämpften Krauſe (H.) und Strecker (Jnt.)in fünf Runden unentſchieden. Jm Bantamgewicht war Gutſche (IJnt.)
in zwei Runden Sieger über Reiſe (H.). Hohligh (H.) kämpfte im

edergewicht gegen Hinze (Jnt.) in fünf Runden unentſchieden. Der
mpf Wallroth (Jnt.) gegen gerg (H.) wurde wegen Tiefſchlagens

Wallroths abgebrochen und W. disqulifiziert. m Weltergewicht
ſchlug Sander t.) Bürſchel (H.) nach fünf Runden nach Punkten
n Nittelgewicht ging dar t über Schrader (H) in zwei
Runden als Sieger hervor. Im Halbſchwergewicht ſiegte Zyack (Jnt.)über Müller (H.). Der letzte Kampf fiel aus, da der Schwergewichtler

von Halberſtadt erkrankt war. Bz.

Sängerchor intonierte vor dem Beginn des internationalen Spieles!
die „Jnternationale“, die mit Beifall aufgenommen wurde.

Anſtoß und zog der Sturm vor Ms. Tor, aber deſſen Hintermann

unhaltbar einſenden. Jn der 12. Minute meiſterte der Tor
Dölau einen vom Publikum ſchon im Netz geglaubten Ball J der
23. Minute ſandte der Rechtsaußen von Dölau zum zweiten Mal
ein. Nach Halbzeit ging es mit unvermindertem Tempo weiter.
Jn der 53. inute konnte der Halblinke von Eintracht das 1. Tor
einſenden. Nach einer guten Vorlage von links erzielte Braun ſchweigs
Halbrechter in der 73. Minute den Ausgleich Trotz aller An
trengungen konnte keine Mannſchaft den Sieg an ihre Farben

re Es war ein r welches e Werbekraft nicht verfehlt
Denn im ganzen Spiel wurde nicht ein Strafſtoß ängt. DSchiedsrichter war gut. Ecken 5:5. o vertangt. Der

Fortuna II Askania (Nietleben) II 2: 1.
Die durch Erſatz geſchwächte II. Elf von Fortung konnte die durch

zwei Mann aus der I. Elf verſtärkte Askania nach ansgeglichenem
Spiel ſchlagen.

BC. Giebichenſtein Eintracht (Schkenditz) 2:0 (1:0).
Beide Mannſchaften ſtanden ſich am Sonntag in Dürrenberg
im Geſellichaftsſpiel gegenüber, welches Giebichenſtein für ſich ent
ſchied. Beide Mannſchaften zeigten ein techniſch und an Momenten
reiches Spiel, welches beiderſeits von Können zeugte. S chkeuditz war
im Zuſammenſpiel etwas beſſer als BC., konnte ſich aber bei der
Hintermannſchaft von BC. nicht durchſetzen.

Giebichenſtein I hatte Pieſteritz I zu Gaſte und verlor 1: 2. Das
Spiel wurde flott und fair durchgeführt. Nach dem Gezeigten konnte
das Reſultat auch umgekehrt lauten. Minerva l ſchlug Wörmlitz I
knapp 3:2. Giebichenſtein II war glücklicher als ihre 1. Mann
ſchaft und fertigte Pieſteritz II mit 8:1 ab. Giebichenſtein III
ſpielte gegen Minerva (Alte Herren) 1: 4. Hier kam zuweilen ein
humoriſtiſches Spiel zuſtande, das aber immer ein tadellos faires
und beſonnenes Spiel war. Minerva Jgd. Trotha Jgd. 1:3.
T, Fichte (Halle) weilte in Jonitz bei Deſſau und verlor gegen den
Sportverein Jonitz mit 4:1 nach ausgeglichenem fairen Spiel.
Die Jugend unterlag gegen Sportfreunde (Deſſau) 4:0.
Am 2. Feiertag unterlag die 1. Mannſchaft in Koswig auf dem Sand
platz mit 4:1. trotzdem Halle meiſtenteils überlegen ſpielte. Die
Jugendmannſchaften ſpielten 2:0 für Koswig. „Rüſtig-Vorwärts“
(Bruckdorf) I ſpielte auf eigenem Platze gegen 1893 Weißenfels I
und konnte nach vollſtändig überlegenem Spiele dieſelbe mit 8:0
niederringen. Am Karfreitag ſpielte Bruckdorf Jgd. gegen
Dürrenberg Jad. 1: 1. Am I. Oſterfeiertag ſchlug Bruckdorf Jgd.
Ammendorf Jgd. 2: 1. Die erſte Elf des HFC. Viktoria weilte
am 1. Oſterfeiertag in Aſchersleben und konnte die dortige
Eintracht mit 2:1 beſiegen. Der Platz war ſchlimmer als ein
Kaſernenhof. Eckenverhältnis 8:2 für Viktoria. Viktoria II
Koswig II 3:1 (1-0). Viktoria III Diemitz II 1:5. Viktoria
Jgd. Koswig Jgd. 0:3. Karfreitag: Viktoria I VfB.Trotha 1:1 (0: 0). Viktoria II VfB. Trotha II 3:3 1).
Viktoria III Minerva III 2:5.

Sportbrüder l Freie Turner I (Zeitz) 0:3 (0: 2).
Am Karfreitag folgte Sportbrüder einer Einladung zu den ſpiel

ſtarken „Freien Turnern“ nach Zeitz. Um 4 Uhr pfiff der Un
varteiſche das Spiel vor einer zirka 1000 köpfigen Zuſchauermenge an.
Die Zeitzer ſtellten eine durchweg gutgebildete Elf. Bei Halle war
die geſamte Hintermannſchaft gut. Der Sturm darf neben Kombination
das Schießen nicht vergeſſen. Die Zuſchauer kamen durch den lautloſen
Kampf, wo nicht ein einziger Strafſtoß verhängt wurde voll auf
ihre Koſten. Kurzum, das Spiel ein voller Erfolg für die Arbeiter
Turn und Sportbewegung.

Minerva III Viktoria III 5:2.
Minerva II ASC. Il 1:0.

Fichte (Halle) hatte ſich Leipzig-Eutritzſch zum Oſtergaſt auser
koren und konnte die Gäſte mit 6:2 nach Hauſe ſchicken. Hier wurde
ein guter Handball gezeigt, wobei die Leipziger die Ueberlegenheit
der Hallenſer hinnehmen mußten. Vorher ſpielten die beiden
Sportlerinnen- Mannſchaften 1: 1. Minerva und Kröllwitz
(Sportlerinnen) blieben auch nicht müßig und lieferten ein ſchönes
Spiel mit dem Reſultat 0:0. Minerva (Sportler) ſpielten gegen
die Waſſerlente von Ammendorf knapp 1:0. Minerva
Schüler) legten Wörmlitz (Schüler) mit 2:0 herein.
Am Karfreitag ſtanden ſich die Sportlerinnen von Giebichenſtein
und Achilles im Gejſellſchaftsſpiel auf der Peißnitz gegenüber, welches
BCE. mit 1:0 (1:0) für ſich entſcheiden konnte. BC. mit Erſatz und
nur 10 Mann zeigte nicht das gewohnte ſichere Spiel, währenddem
Achilles ein gutes Zuſammenſpiel zeigte und mitunter gefährlich wurde.
Jahn (Merſeburg) I ſpielte in Merſeburg gegen Achilles (Halle)
1:4 (1:2). Achilles war die techniſch beſſere Elf. Jahn (WMerſe-
burg) I gegen Diemitz I endete mit 3:0 (2:0). Es war zum Teil
ein ſehr zerfahrenes Spiel. Vom Karfreitag iſt außerdem zu
melden: Achilles (Schüler) Schwimmer (Schüler) 7:0. Adler I

Fichte (Ammendorſ) l 4:2. Löbnitz Friſch auf (Nietleben)
0. Das Spiel Wörmlitz I Othello I konnte infolge Nicht

bezahlung der Kopfſtener ſeitens Wörmlitz nicht ſtattfinden. B.

Turnen
Weitkampf im Kunſtturnen.

Fichte (Halle) Fichte (Berlin) 771: 840.
Das Turnen an den Geräten Reck, Barren, Pferd, Ringe iſt durch

die insbeſondere in der Nachkriegszeit emporgeſchnellte Spiel- und
Sportbewegung in den Hintergrund gedrängt worden. Und doch hat
das Geräteturnen ſeine nicht verkennbaren Lichtſeiten. Körverliche
Gewandtheit, Geiſtesgegenwart, Heranbildung von Mut und Spann
kraft will neben der körperlichen Durcharbeitung das Turnen am
Gerät heranbilden. Um dieſen Gedanken neu zu beleben, hatte der
Turn und Spvortverein „Fichte“ (Halle) ſeinen Berliner Bruder
verein gleichen Namens nach Halle geladen. Jeder Verein ſtellte am
1. Feiertag in der Volkspark- Turnhalle eine Mannſchaft von je ſechs
Mann. Trotz des ſchönen Wetters hatten ſich über 200 Zuſchauer
eingefunden. Wie vorauszuſehen war, zeigten die Berliner beſſeres
Können. Die Reſultate ſind: am Barren Berlin 209, Halle 193
Punkte, am Reck Berlin 209, Halle 191, am Pferd Berlin 203, Halle
173, beim Pferdlinksſprung Berlin 219, Halle 214, ſomit Geſamt-
ergebnis Berlin 840, Halle 771. Jm einzelnen erzielten: Schmidt
(38 149 P., Bollmann (24 9y 145, Blank (18 J.) 142, Capito
(29 J. 138, ſämtlich Berliner MoſebachHalle (30 J.) und Warn
ſtedt Berlin (23 J.) 137 P.
an den Schaukelringen.

2. Kreis (ATSB.), 8. Bezirk
nangdbali

A. Sp. V. Wittenberg-- Bitterfeld 03 5:1.
Am 1. Oſterfeiertag ſtanden ſich beide erſte Mannſchaften auf dem

Tauentzienplatz im Geſellſchaftsſpiel gegenüber. W. hatte Anwurf
und es entſpann ſich ſofort ein floites Spiel. Nach auf und ab
konnte W. durch Linksaußen das erſte Tor erzielen. Das Spiel ging
dann bis g. ohne weſentliche Erfolge trotz lebhafter Angriffs-
weiſe beider Parteien weiter. Mit 1:0 wurden die Seiten ge
wechſelt. B. ließ manche günſtige Torgelegenheit ungenützt, dennoch
gelang es ihr, durch Fehler der Verteidigung das wohlverdienie Ehren
tor zu werfen. B. müßte ſich aber noch weitere vier Tore gefallen
laſſen. Mit 51 für Wittenberg trennte der Schiedsrichter die
Mannſchaften Der Schiedsrichter leitete nicht immer zur Zufriedenheit.

Den Abſchluß bildete ein Kürturnen
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